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In diefem erften Hefte der Göttingiſchen Nebenftunden wird für 
den Dichter des Krambambuli - Liedes, von dem bisher nicht viel 
mehr als der Name befannt war, zum erften Male eine zufammen- 
bängende Lebensgeſchichte geboten, meiſt nach neu erfchloffenen Quellen. 
Damit wird in Chriftoph Friedrih Wedekind aus Schloß Nid- 
Iingen bei Hannover (1709— 1777) eine liebenswürdige Dichterperjün- 
lichkeit für die deutſche Literaturgejchichte wiedergemonnen. Bon jenen | 
Gedichten waren einige lange Zeit wirklich volfstümlich. | 

Die Göttingishen Nebenftunden ericheinen zwanglos, jedeg- 
mal ein Heft von 2—3 Bogen. Der Preis richtet ſich nach den je- 
weiligen Selbſtkoſten Wer fich zur Abnahme der erjten ſechs Hefte 
verpflichtet, erhält 15 Prozent Preisnachlaß 


Für die nächſten Hefte find in Ausficht: genommen: 

Robinjon Cruſoe in Deutichland. 1720—1780. 
Der Nibelungen-Hundeshagen. 

Schelmuffsfy. Drudgeichichte 16961920. | 
Johann Ernit Philippi, der Gegner Liscomws. (In Göttingen 1734). 


Stachelichriiten 1700-1900. Berzeichnis einer Sammlung mit 


Erläuterungen. 

Die Rabenaas-Strophe und — Rarl Marz: 

Berichollene Spethe-Drude. 

Meuſebach der Bücherſammler 

Varia et jocosa. 

Die neue Deutjchheit nuniger Beitverftreichungen 1776 (vom Leut- 
nant Meyer in Göttingen). 

Die Bibliothek der elenden Scribenten 1768. a: 

Mores eruditorum Gottingensium (Räftner, Beckmann, Schlözer, 
Lichtenberg u. a). 

Romantiſche Literaturjatiren um 1800. 

Ein Göttinger Studenten-Noman von 1835 (H. N. Oppermann, 
Deutſchlands Arminen und Germanen). 

J. A. Weppen, Dichter und Amtmann zu Oldershaufen 1741— 1812. 

Thiloninus Conradi Gottingenus, (mit Zuther in a 1520), 

®. U. Bürger als Amtmann. 

Goethe und Göttingen. | 

Erlebniſſe beim Bücherfammeln. 


Wegen des Bezugs der Hefte wendet man fich an den Heraus | 
geber, Göttingen, a 3, Pofticheet Hannover 19428. 
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Sauft Waſſer wie das liebe Vieh 
N — es ſei EN, 


K | a 
umgejehen hat, weiß, dab Krambambuli ein Likör ift, ein 
d rojeneoter Schnaps aus der altbefannten Lifür-Deftillerie 


dZſaak Wed-Lings Wittib und Eydam Dirck Heffer in Danzig, 
„Der Lachs“. Eine holländiſche Firma alſo, von ausgewan- 
mon ſchon Anno 1598 gegründet, die heute noch — 


Strahl der Dichterſonne auf den „Danziger“, Dh: das 
zig: Goldwaſſer — ließen, hatte Ion der Krambambuli 
einen 


gen fein follten, ift wenig ne Man fang — 
a einprägjamiten Strophen, veränderte Be 2 





\ — 4 BER 


In unferen jest gebräuchlichen Kommersbüchern, dem Alten Leip- 
ziger, dem Lahrer ufw. findet es fich mit 11 Strophen, von denen 
aber zwei aus einem anderen Liede übernommen find. 

Wer ift der Dichter diefeg Liedes? In den gängigen Sommers 
büchern ftand eg, wie die meisten Lieder darin, früher ohne Verfafjer- 
angabe und ohne Hinweis auf die erften Drude von 1745 und 1747. 

So konnte im Jahre 1891 der weſtpreußiſche Rittergutsbefiger 


und Literaturfreund A. Treichel das alte Lied in jeiner Driginal- 


fafjung als einen bejonderen Fund in der Altpreußiſchen Monats⸗ 
ſchrift der Mitwelt wieder vorführen. Ihm iſt ein Drud von 1781 
in die Hände gefallen, gedrucdt zu Danzig; mit großer Freude erfieht 
er daraus, dab das jeit Schüler- und Studentenzeiten ihm vertraute 
Lied jeiner engeren Heimat angehört, und nun erzählt er mit wohl- 
tuender Wärme von der Mennoniten-Schnapsfabrif und ihren Re 
zepten, den Marken und den Sorten, die im Lach3 deitilliert werden, 
und von alten Preisfouranten. Über den Verfaffer des Liedes fucht 
er einige bivgraphifche Daten aus den 102 Strophen zu entnehmen, 
„da die alten Akten und Papiere des Lachjes feinen Aufſchluß darüber 
geben“. Er habe wohl lange in Danzig gelebt, müſſe aber von Geburt 
ein Rheinländer fein, da er fchreibe: 

Ich bin ein Freund vom rheinjchen Weine, 

dieweil er mich als Landsmann fennt. 

Das Lied möge wohl nicht viele Zeit vor 1781 entftanden fein. : 
Das Literar-Hiftorifche in diefem Auffaße war etwas ſchwach 
geraten; jein Schwerpunkt lag im Kulturhiftorifchen oder Liförgefchiht- 
lichen. Um fo erfolgreicher griff dann einige Jahre jpäter, 1895, in 
derjelben Altpreußiſchen Monatgfchrift, der treffliche Bibfivthefar Arthur 

Kopp die Verfafjerfage auf. Er erinnert daran, wag den meiften 

Literarhiftorifern niemal® unbefannt geweſen fei, daß das 102ftro- 
phige alte Krambambuli-Lied in der Gedichtfammlung „Nebenftündiger 
Heitvertreib in Teutjchen Gedichten" vom Jahre 1747 ftehe und daß 
der Verfaſſer dieſer Gedichtfammlung ſich Crescentius Koromandel 


nenne. Zuerſt findet fich diefer Hinweis bei Ludw. Erf 1844 (Nene 


Sammlung Deutjcher Volkslieder Bd. 2 Heft 6). Auch eine Auflöfung 
für das Pſeudonym war bereit3 vorhanden. Zwar Rafmann (1830) 
und Weller (1856) mußten e3 nicht zu deuten; aber Hoffmann von 
Fallersleben Hatte ſchon 1857 in feiner erften Arbeit über unjere 


boffstümlichen Lieder im Weimarifchen Jahrbuch Bd. 6, gefchrieben: 


Koromandel it Wittefind, wie der Dichter fich ©. 524 ſelbſt nennt. 
So klar, wie e3 nach diefer Angabe feheinen fünnte, liegt die Sache 





eu 


nun allerdings nicht. Wenn wir ©. 524 auffehlagen, fo finden wir 


= dort ein Gedicht An eine Dichterin, 1746, 


Du Zierde deiner Stadt, geſchickte Dichterin, 

Sch folge deinem Wind, mein Kiel reift zu dir Hin, 
Die Sympathetiche Kraft, die meinen Geift belebt, 
Und dag Bergiß mein nicht zur Sonnenblume hebt, 
Muß diefen todten Reim durch deinen Wit befeelen, 
Der ſonſt gar wenig Feu'r in meinem Buſen findt, 
Indeſſen will ich mich zu deiner Gunft empfehlen, 
Und bin mit Hochachtung dein Diener W..... ; 


Hier fteht aljo nicht Wittefind,; wenn man aber anderweit weiß, daß 
der Dichter Wittefind heißt, dann paßt es allerdings fehr ſchön dahin. 
Woher Hofmann jeine Kenntnis hatte, weiß ich nicht. Weller, in 
jeiner zweiten Auflage von 1886, wußte fogar noch etwas mehr; bei 
ihm lieſt man: Crescentius Koromandel — Hofrath Wittefind. 

Aber Kopp fragt hierzu mit Recht: „was nüßt der Name allein? 
Wer war denn diejer Koromandel-Wittefind, warn und wo [ebte er? 
Hier jehen wir ung von allen Handbüchern und Schriftitellervergeich- 
niſſen vollſtändig im Stich gelaffen". Selbſt der Name Wittefind 
müfje unter jolchen Umftänden zweifelhaft ericheinen. Sp geht Kopp 
daran, aus den Gedichten des 560 Seiten ftarfen Gedicht-Bandes 
Lebensdaten des Dichters zu erjchließen. Er entnimmt. daraus per- 
ſönliche Befanntichaft mit den Höfen von Anhalt-Zerbit, Braunjchmweig, 
Gotha, namentlich aber fnüpfen den Dichter ftarfe Bande der Ab- 
bängigfeit und Dankbarkeit an verjchiedene Mitglieder des Schleswig- 
Holftein’ichen Fürftenhaufes. Seine Drts- und Städtefenntnifje jeien 
ausgedehnt, er jei weit herum gefommen. In Hamburg und Danzig 
jei er gut befannt. Pommern, Polen, Schlefien aber feien ihm an- 
ſcheinend ganz unbekannt. In folgendem Gedichte (S. 155) dürfte 
Wien gemeint fein, nach) Kopp Annahme: 


Das Etiquet. 


In einer Stadt am großen Fluß, 

Die fi) von Fremden nähren muß, 

Wo man Bericht und Protocolle, 

Und was ſonſt aus der Zeitungg-Nolle 
Der theuren Nouvelliften lauft, 

Um funfzehn Kreuger an fich kauft, 

Wo man mehr Dinten-Schweiß vergießet, 
Als in dem Negen Wafler flieket, 


BE 


Wo ein gezwungnes Etiguet, 

Auf Spanſch und Teutſchen Stelken gebt; 

Wo Staats und Bücher Excellentzen, 

AS Sonnen, Mond und Firftern glänken. 

Wo g’jtrenger Herr ein Kantzelliſt : 

Und wer zwo Noten höher ift, 

Ein Secretair ihr Gnaden heißet, 

Wo man fi) ums Geheimniß reißet. 

Wo man für Teutſchlands Wohlfahrt forgt, 

Out frißt und jäuft, noch beffer borgt, 

Wo man das Von verſchwendriſch giebet, 

Und lange Complimenten liebet, 

Wo man den Damen fteif und feſt 

Biel ſchönes wieder jagen läſt, 

Sich unterthänigft thut befehlen, 

Mithin zur Gnad und Ehr thut zehlen, 

Wenn man die Hand oft Eüffen thut, 

Die auf dem Lombre-Tifehgen ruht, 

Da hab ich mich fünf gantzer Jahre, 

Beluftigt mit papierner Waare, 

Bis jüngft ein Zeitungs-Schreiber Fam, 

Und mir den gangen Blunder nahm. 

Ein anderes’ Gedicht (©. 396) bezieht Kopp auf Frankfurt, wonach 

Koromandel im Jahre 1741 in Frankfurt a. M. gemwejen fein muß. 
Mehrere Stationen feiner Eraufen Lebensreiſe nennt Koromandel 

in einigen Reimbriefen S. 236 ff. mit Jahreszahlen, nämlich Nancy 

1733), Sweybrüden, Gotha, Hirfchfeld in Hefien (1735), Caſſel, Han- 

nover, Herrenhaufen. In Hannover, Braunjchmeig, Hamburg, Schleswig- 

Holitein,. mit einem Worte in Niederjachjen ſei Koromandel, meint 

Kopp, am genaueften befannt, hier ei feine Heimat zu fuchen. 
Soweit gelangt, zeigt Kopp nun eine Notiz vor, die er in den 

Leipziger Gelehrten Zeitungen von 1735 gefunden hat: In Gotha ift 

eine Überjegung von Voltaire Lettres sur les Anglais unter der 

Preſſe, verdeutfcht von Chriftoph Friedrich Wedekind aus Niederſachſen 

Dieſen Mann identifiziert Kopp mit unſerem Koromandel, dem Dichter 


des 12 Jahre ſpäter erſchienenen Nebenſtündigen Zeitvertreibg in 


Teutſchen Gedichten. Und das beweift er deg weiteren ganz ſchlüſſig 
durch folgende Darlegung. 
Viele Gedichte im Zeitvertreib handeln von militärifchen Dingen: 


Der bleſſirte General; Der Kluge Soldat; PVorfehrift eines alten 


General® an feinen Sohn; An den General Prinzen von Hofftein- 







hen — militãriſchen Moenteſles 
3, (Der May-Fünig, ©. 190), läßt erkennen, 























ae Dragoner- Negiments wird etkennbar ein 

9. n 
ht — nach, was für einen Prinzen Ludwig es damals 
den Generalen und Regimentskommandeuren Friedrichs des 
gegeben habe, und ſiehe, er findet den Dragoner-General 
Georg Ludwig von Holftein-Gottorp, denfelben offenbar, an den 
Gedicht Koromandels gerichtet ift. Er betrachtet den Lebenslauf 
Prinzen und findet fein Standquartier in dem weſtpreußiſchen 
- Städtchen Riefenburg bei Danzig. Da muß Koromandel in feinen 
Dienſten geftanden haben, da muß das Dragoner-Maifeit 1746 ge- 
e t worden jein, bon da aus muß Koromandel nad) Danzig ge- 
ommen fein. „Ob die Verbindung des Dichters mit dem Prinzen 
u dauernde, bis an das Lebensende eines von beiden fich. erſtreckende 
eſen ſei, läßt ſich nicht jagen; es iſt auch ſchwer ſich vorzuſtellen, 


t, ein Gedicht auf Brockes Tod aufgeſetzt habe. 
Kopp ſchließt: „Damit vorläufig genug. Koromandels Gedichte 
ten zwar außer den wenigen bier angezogenen Stellen a 


nen die Zeit von 1733—47 würde fich leicht im Bufammen- 
g daritellen laſſen. Aber, folange Geburtsort, Geburtstag, Auf 
altsorte vor 1733 und nach 1747, Sterbetag und jonjt nicht 
tal die wichtigsten Lebensumstände befannt find, fam es hier En 


AN emeine nn Biographie hineinjchlüpfen. Unter dem Namen 

ittefind, Chriftoph Friedrich, oder richtiger Wedekind“, wurde er 

Re Ludwig Fränkel biographiich feitgehalten, ohne daß Fränkel im 

L ächlichen irgendwie über Kopp Hinausgefommen wäre. „Heimat, 
Geburts- und Todesdaten, Wohnfig und Beichäftigung, ——— 
vor 1733 und nach 1747, find noch dunfel“. 

: Als dieſe —— ice Arbeit in der A. DB erſchien, e der 








a 


der für Kopp eine neue jchlagende Beltätigung brachte: in dem 
Göttinger Exemplar von Koromandels Nebenftündigen et 
fand Dr. Reicke die handichriftliche Eintragung: 


Zur Bibliothek der Königl. Deutſchen Geſellſchaft eingeſandt = 


von dem Hn. Verfaſſer, dem Herrn Wedekind, würkl. 


Hofrathe bey Ihro hochf. Durchl. dem Herzoge von Holſtein, : 


Biſchofe zu Lübeck p. in Eutin 1752. 

Kopp fügt bei Mitteilung des Fundes 1900 Hinzu: Biſchof von 
Lübeck war jeit 1751 Friedrich Auguſt von Holitein-©ottorp, ein 
Bruder des Generalß ..... Wedefind war aljo von einem Bruder zum 
andern in den Dienjt gefommen und lebte 1752 als Hofrat in Eutin. 

Nach Diefer letzten Eleinen Notiz von Kopp vergingen mehr als 
10 Sabre, bis fich wieder ein Forjcher mit der Koromandel-Frage 
beichäftigte. 1911 ließ der Hamburgifche Dberlehrer Karl Jakoby ein 
Schulprogramm über ihn erjcheinen. Aber erhebliches Neues brachte 
er auf jeinen 32 Seiten nicht, in einigen Punkten ſogar Rückſchritte 
gegen Kopp. „Wo und warn Chriftoph Friedrich Wedekind geboren, 
wo und warn er gejtorben ift, kann ich auch heute nicht angeben“ 
jagt Jacoby, meint aber, es könne feinem Zweifel unterliegen, daß 
der Berfafjer ein Rheinländer von Geburt war. Niederjfachfen al 
Heimat Wedekinds Tehnt Jacoby ausdrücklich ab. Im Gegenjab zu 
Kopp nimmt Jacoby an, daß Wedekind auch Pommern gefannt Habe. 
In dem Gedicht: Die böfe Sieben (S. 209) heiße es ja: 

Wenn ich bisweilen Yuftig bin, 

Schilt ſie mich einen Geden, 

Und Heißt mich aus ergrimmtem Sinn 
sn Hinterpommern reifen. 


Damit hat er dann eine Erwiderung Kopps herausgefordert, die ihn 
gewiß überrajcht hat: Jacoby hat fich mit feiner Deutung diefer 
Verje „öffentlich vor Lehrern und Schülern arg in die Neſſeln gejekt, 
was ihm klar werden muß, wenn er ftatt „reifen“ den richtigen Reim 
auf „Seden“ einſetzt. Freund Koromandel hat hier wie noch manchmal 
durch Einfegung eines unverfänglichen Wortes an Stelle deg richtigen 
Reimmortes, das Anſtoß erregen könnte, tückiſch eine Wolfsgrube 
gelegt, in die der Harmloje Lehrer der Jugend feider geſtürzt iſt“ 
Verdienſtlich iſt der Hinweis Jacobys, daß wir in einem Gedichte 
des Zeitvertreibs eine Art Selbſtbiographie des Dichters haben, ob 
wohl dieſe Beziehung vom Dichter ſelbſt verleugnet wird. Es iſt das 
Gedicht ©. 282: 





ET 


Er des nern Königs von Preußen Majeftät 





in fremden Namen. 


Sch, dein tiefgebücdter Knecht, 

Bin ein Kandidat im Recht, 

Und ein Jünger von den Lehren, 
Die dem großen Wolff gehören. 
Was man in Geichichten jchreibt, 
Und dem Staat3-Necht einverleibt, 
Hab ich ehdem ſtark getrieben, 
Mufic, pfleg ich noch zu lieben. 
Sprachen hab ich auch gelernt, 
Mich vom Baterland entfernt, 

Und die Luft zum Unterweilen, 
Führte mich nachher auf Reifen, 
Da ich denn das lebte Jahr, 

Noch am Teutihen Neichs-Tag war. 
Endlich fehrt ich voll Vertrauen, 
Um mein fejtes Glüd zu bauen, 
Wieder nach der Heymath hin, 

Wo ich jonft gebohren bin; 

Doch, ich muß vergeblich hoffen, 
Weil für mich fein Plab mehr offen, 
Und beym Advocaten-Brod, 

Komm ich nimmer aus der Noth. 
Die mich jonjt als Freunde fennten, 
Und mir eh’dem Gutes günnten, 
Mein Studiren unterjtüßt, 

Mir mit Geld und Nath genügt, 
Sind theils tod, theils hoch geitiegen, 
Darum muß ich unten liegen, 

Mein Bermögen ist ein Buch, 
Gleichwohl bin ich reich genug, 

Und vergnügt mit GOttes Gaben, 
Wenn ich Friedrihs Huld kann haben. 
Herr, ein Wort aus deinem Mund, 
Macht mein krankes Glück gejund. 
Der, der mich der Welt gegeben, 
Gieng zu früh aus diefem Leben; 
Darum milder Friederich, 

Sorge, forge du für mich! 


Be 


Irrd'ſcher Schutzgott, laß die Zeilen, 
Deinem Sieges-Zug nad) eilen, 
Wirt du ehſtens nach Berlin 

Im Triumph zurüde ziehn, 

Kun, jo laß in jenen Auen, 

Mir auch Leben3-Manna thauen. 
Meine Sehnjucht wünſcht bey ich, 
Lebe Theurer Friederich! 

Großer König, herrſch im Segen, 
Sey beglüdt auf allen Wegen, 
Nimm an Jahren, Macht und Ruh 
Ohn' Abgang und Alter zu, 

Laß in deines Stammes Zweigen, 
Preußens Kron und Zepter fteigen. 

Sacoby weiſt dann noch einige Gedichte, die vermutlich Wedekind 
zum Verfaſſer haben, aber nicht jehr belangreich find, in Hamburger 
Zeitungen nach, und verjucht fchließlich den Namen Koromandel damit 
zu 'erflären, daß an der Küfte Koromandel in DOftindien eine lutheri— 
ſche Miſſions-Niederlaſſung beftand, von der damals in Deutjchland 
viel die Rede war. 

Das nächſte Jahr 1912 brachte in zwei Funden wieder glänzende 
Beftätigungen der Kopp’ichen Aufftellungen. Von Arthur Warda, 
Amtsrichter und Literaturfreund in Königsberg, wurde eine Notiz 
aus einer jchon 1775 gedrudten Selbitbiographie ausgegraben, wo— 
nad) der Königsberger Profeffor Bud im Jahre 1746 in Rieſenburg 
die Befanntihaft mit „Dem damaligen Sefretario Seiner Durchlauchten 
des Prinzen Georg Ludewig von Holjtein-Gottorp und nachmaligen 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofrath Wittefind" gemacht und ihm daS von 
ihm Wittekind] ſelbſt verfertigte befaunte Krambambuli-Lied fingend 
auf dem Klavecin vorgeipielt Hatte. Damit war aljo Name und 
Stellung des Dichters noch einmal durch eine zeitgenöflifche Stimme 
bezeugt. 

sm gleichen Jahre 1912 erjchien die Matrifel von Altdorf im 
Drud und hierin fand fi unter dem 14. November 1735 al im- 


matrifuliert eingetragen: Chriſtophorus Fridericus Wittefind, Hanno- 


veranus, unmittelbar hinter einem fränkischen Edelmanne von Buchenau. 
Zugleich verwies Dr. Wolfram Sucdier, damals Bibliothekar in Halle, 
darauf, Daß in den Gottiched’schen Briefbänden in Leipzig ein Brief 


an Gottſched fich finde von Chriftoph Friedrich Wedekind, Hannuvee 


ranus, pro tempore Gouverneur von Mir. le baron de Buchenm 
datiert Altdorf, 30. Januar 1736. Ich füge gleich Hier Hinzu, da 
















| ſen, das in einer poetiſchen Epiſtel als „Hirſchfeld“ erſcheint. Doch 
tzt Kopp ſolche Feſtſtellungen gering ein. „Was iſt bei dieſen jo 


einmal für fein Verhältnis zum Heſſenland ergibt ſich etwas. So 
ſind faſt alle ſeine perſönlichen und örtlichen Beziehungen zu loſe und 
rflächlich, als daß man ſelbſt beim größten Scharfſinn daraus viel 
ſchließen könnte”. Etwas mehr meint Kopp, hier in Übereinftim- 


rbisten Umftänden binterlaffen hat. (S. 105). Aus dem Klag- 


ke, * ſtimmt ihm Kopp durchaus zu. Darin heißt es: 
Endlich kehrt ich voll Vertrauen, 

Um mein feſtes Glück zu bauen, 

Wieder nach der Heimat Hin, : 

Wo ich ſonſt geboren bin. 

id feine Wiege, welchen Drt nannte der vielgereifte, viel umher 

jorfene Mann feine Heimat? Niederfachjen, Preußen, Pommern, 


— noch nicht bekannt 


"einelieten, 3. B. einen Aufenthalt 1735 in Hersfeld in 


en Angaben und Ermittelungen für Koromandels nähere Le 
mitände Wejentliches gewonnen? Verſchwindend wenig... Nicht 


| ——— (©. 98) ift zu entnehmen, dafs Wedetind das Corpus 


mit Jacoby, dem — „Über den Tod ſeines ſeligen Vaters“ | 


a0 > fegt dazu vefigniert: „Was Hilft das uns Forſchern? WW 


Rheinland, Heffen?” Die Altdorfer Quellen waren Kopp damals an- | 





che. : 
Damit ift mein Bericht über unjere bisherigen Kenntniffe vom 
Dichter des Krambambuli beendet. ann 
Bon diefer Unterlage ausgehend habe ich mich um Ermittelung 
weiterer Lebensdaten des Dichters bemüht und dabei einiges gefunden, 
das ich nunmehr, im Anſchluß an den Gang meiner Unterjuchung, 
oorlege. Den „Nebenftündigen Zeitvertreib” von 1747 befige ich feit 
Sahren. Kopp meint einmal, wohl jede größere Bibliothek befige ven 
Band; dag ftimmt aber nicht. Von den größten preußiſchen Bibliv- 
thefen, die an den Gejamtfatalog in Berlin angejchloffen find, bejigen 
ihn nur Berlin und Göttingen. Schäbenswert an dieſer Gedicht- 
jammlung ift nicht nur dag Krambambuli-Lied, jondern noch manche 
andern Stüde, z. B.: Die Zufriedenheit ©. 23, Der lebte Wille ©. 114, 
Dragoner-Lied S. 212, Schuldbrief eines Liederlichen Studenten ©. 357, 
Klag- und Troftlied S. 98, Doris ©. 143. Man vergleiche den Anhang. 
Daß, wie Kopp nachgemwiefen Hat, mindejtens Drei bon dieſen 
Liedern, Der letzte Wille, Der Krambambuliſt und Doris, Volkstümlich— 
feit in deutlichiter Geftalt, nämlich in vielen löſchpapiernen Lieder- 
druden für den ISahrmarktsvertrieb, erlangt haben, zeigt, daß Koro— 
mandel den rechten Ausdruck des Zeitgeſchmacks von 1750 bietet. 
Aber auch dem heutigen Leſer klingt manche Strophe noch einjchmei- 
chend ing Ohr oder erfreut ihn durch jchlagenden Reim. be 
Ausgangspunft meiner Unterfuhung war der Einfall, Wedekind⸗ 
Hannoveranus fünne vielleicht zu der großen Hannoverjchen Familie 
Wedekind zur Horst gehören. Von diejer hatte ich in früheren Jahren 
gelegentlich flüchtig Kenntnis genommen, al® mir in unjerer Göttinger 
Bibliothek die von der Wedekind’schen Familienftiftung wiederkehrend 
herausgegebenen Familien-Nachrichten in einem Sammelbande in die 
Hand famen. Ich Hatte gefehen, daß zu diefer urhannoverſchen Fa— 
milte auch Frank Wedekind, jein Bruder Donald und feine Schweſter 
Erifa Wedekind, die Dresdener Kammerfängerin gehören; und deshalb 
war mir die Familie Wedekind zur Horft im Sinn geblieben. Sollte 
unfer Chriftoph Friedrich Wedekind nicht auch dazu gehören, aljo ein 
Better von Frank Wedekind jein? Unjere Bibliothef bewahrt unter 
den Drudjachen des Wedekind'ſchen Zamilien-Verbandes auch eine 
Stammtafel der Familie, zufammengeftellt 1841 von Eduard Wede- 
find, einem Jugendfreunde Heinrich Heines, ſpäter Advokat in Uglar. 
Sn dieſer Stammtafel fand ich auf den erjten Blick unter Nr. 119: 
Christoph Friedrich Wedekind, Fürftlich Biſchöflich Eutinſcher Hofrath 
zu Eutin. 
Aber was ich vor allem fuchte, Geburts- und Todesdatum, fehlte 
auch hier. Immerhin ergab fich als bisher nicht befannte Tatjache, 
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daß unjer Dichter der Sohn eines Hofpredigers zu Schlitz in Ober- 
heſſen mar. Chriftoph Friedrich erjcheint in der Stammtafel ala Sohn 
von Georg Wedekind, Görtziſchem Hofprediger, Konfiftorialrat und In- 
Ipector Dibceſeos in der Herrichaft Schlit. Das war im erften Augen- 
blick überrafchend, denn danach jchien unſer Wedekind nicht Hanno— 
veraner, jondern Helle zu jein — ein Trugfchluß natürlich, denn der 
Sohn fonnte ja in Hannover zur Welt gekommen fein, ſchon ehe der 
> Bater zu dem Kirchenamt in Hefjen gelangt war. Unſer Wedekind 
mußte etwa zwilchen 1705 und 1710 geboren fein, wie aus dem 
Datum feiner Helmftedter Difjertation, 13. Auguft 1729, geſchloſſen 
werden fonnte. Ob der Vater fchon zu dieſer vermuteten Geburt3- 
zeit des Sohnes Dberpfarrer in Schlig war, das mußte man beim 
Pfarramt in Schlib feſtſtellen können. Es wurde alfo ein Frage- 
bogen nad) Schlitz abgefertigt. Ein bis dahin nicht recht beachteter 
Hinweis von Dr. Suchier, wonach eine Trauerode Wedefinds auf den 
Miniiter Fr. W. dv. Schliß genannt von Görtz von 1728 eriftierte, 
erichien nun in bedeutfamem Lichte. Die Leichenpredigt auf dieſen 
Minifter ließ ſich dank der unermüdlichen Hilfe von Dr. Neide, in 
unjerer Bibliothef bald ausfindig machen und bot allerlei wertvolle 
Forderung. Unter den Epicedia am Schlufje jteht ein Gedicht: 
Beitürzter Geift was wilt Du jagen? 
[12 Strophen von je 10 Zeilen] 
mit der Unterſchrift: Aus unterthänigem Reſpect und wehmütigiten 
Herten jebte dieſes 
Chriftoph Friedrich Wedekind 
Dpt. Art. Cult. 

Die Leichenpredigt ſelbſt war gehalten von dem hochfreyherrlich Görtzi— 
ſchen Kirchen-Inſpector und Paſtor primarius, der aber Juſtus Julius 
Wedekind, nicht Georg heißt. In der Predigt rühmt der Inſpector 
mit beſonderem Danke, daß der verſtorbene Herr ihn aus ſeinem 
Vaterlande als einen Fremdling nach Schlitz berufen habe und ihm in 
ſeiner hieſigen Wallfahrt ein Troſt geweſen ſei. Da der verſtorbene 
Reichsfreiherr v. Schlitz Premierminiſter in Hannover geweſen war, 
ſo lag der Gedanke ſehr nahe, daß er aus Hannover den Oberpfarrer 
in jeine Standesherrſchaft Schlitz berufen hatte. 

Die Mitteilungen des Pfarramts Schlig brachten dann volle Be- 
ftätigung. Juſtus Julius Wedekind hatte fein Amt als Dberpfarrer 
in Schli8 am 4. Sonntag nach Epiphaniag (3. Februar) 1715 ange- 
treten. Vorher war er Pfarrer zu Rücklingen, im Kurfürjtentum 
Hannover, gemwejen. Zu Schlik war ihm fein Sohn geboren. Seine 
Frau Anna Emerentia geb. Lange war dort am 20. Auguft 1718 


Es die den Titel führt: De hypotheeis privilegiatis et simplieibus. 




































geſtorben, kurz nach dev Geburt einer Tochter. N 
Hatte der Dberpfarrer fich wiederverheiratet, offenb 
aus dem Schliger Kirchenbuch nichts erfichtlich; am 31. Dfto 
taufte er wieder eine Tochter. Gejtorben ift er dann ſchon nac 

Jahren, am 23. Januar 1732. Außer der Witwe hinterließ er 
‚den Kirchenbüchern eine Tochter vun 19 Jahren, Philippine Charlo 

und eine von 9 Jahren, aus zweiter Ehe, Friederife Sophie Julia 1a 
Die Wedekind’sche Stammtafel gibt auch hier andere Namen, offenba 
ivrig, wie das Kirchenbuch zeigt. Als Geburtsdatum des Vater 
gibt die Stammtafel den 30. Januar 1686. Das paßt einigermaßen 

dazu, daß er im Februar 1715, alfo mit 29 Jahren, Die Pfarrſtelle 
in Schlitz antrat, nachdem er vorher ſchon an anderer Stelle im Am 
geweſen war. = ee 

Es galt nun feftzuftellen, ob der Vater Juſtus Julius Wede 
Eind jchon in feiner früheren Pfarrftelle zu Ricklingen im Kurfürſten 
tum Hannover Vater eines Sohnes Chriſtoph Friedrich geworden 
war, der dann mit Recht Hannoveranus hieße. 

Es ging alſo eine Anfrage an das Pfarramt zu Ricklingen be 

Hannover. Doch war das nicht das richtige, dort gibts ein Pfarr— 

amt erſt jeit 1877. Dagegen fam aus Schloß Ricklingen bei Wunftorf 

etwas weiter, ca. 15km von Hannover entfernt, der Bejcheid, da 
dem Pfarrer Zuftus Julius Wedekind, dort eingeführt am 13. No⸗ 
vember 1707, nach Schlitz berufen 1715, in feiner Ricklinger Amtszeit 
als erjter Sohn Chriftoph Friedrich Wedekind geboren fei, und zwa 

am 15. April 1709. ee 
Da hatten wir nun den Gefuchten. Alles ftimmte aufs Schönfte 
zuſammen. Koromandel-Wedefind ift aus Niederſachſen. Er ift, wie 
ſchon aus den Gedichten erjchloffen, der Sohn eines Geiftlichen, de: 
früh geftorben ift, mit 46 Jahren („mit noch nicht einmal grauen 

. Haaren“ ©. 108), unter Hinterlaffung von einer Witwe und zwei 

Töchtern, außer diefem Sohne. 

Als der Vater Anfang 1715 nach Schlig überfiedelte, war de 
Sohn 5 Jahre alt. Welche Schulen er num befucht hat, iſt nicht er 

mittelt. Über feine Univerfitätgftudien ift nach freundlicher Mitteilun 
des Geheimrat® Zimmermann in Wolfenbüttel aus der Helmited: 

Matrikel zu erſehen, daß er am 17. Mai 1729 zu Helmftedt als Chrif 
phorus Fridericus Wedekind, Hannoveranug, immatrikuliert roorde: 

At. Am 13. Auguft 1729 bat er dafelbft jene oben erwähnte ju⸗ 

riſtiſche Differtation unter dem Vorſitz von Auguftin Leyſer verteidigt 


Bei diefen Daten bleibt aber einiges rätfelhaft. Bei der Imma 
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| Familien kamen fchon mit 16, fpäteftens 

Der Gedanke, daß Wedekind vor Helm- 














aß er in Hefmftedt Ichon nach knapp drei Monaten eine 
—— verteidigt. Eine — Diſſertation braucht — 


it in. — pro gradu gehalten ſein. Aber ein Fuchs von 
i Studienmonaten wird doch wohl zu einer ſolchen Disputation 
h nicht zugelafjen; nur einem vorangefchrittenen Studenten wird 

rä le Be das Material anvertrauen, da3 den Sl 





ft te Matriket als ritu depositionis as: eingetragen iſt. Sn 
Unterſchrift der Trauerode vom vorangegangenen Jahre, Oktober 




















auf den Schüler einer höheren Lehranftatt pafien, paßt aber 
) für einen Studenten, der noch der Artiften- Fakultät angehört, 
nicht in die Juriftenfakultät gelangt ift. Vielleicht auch ift die 
Ingabe des Berufsſtudiums hier weggeblieben, weil er als Dichter, 
nicht als Juriſt auftrat; es mochte pafjender erjcheinen, fich bei der. 
nfeier des hohen Patrons als Anhänger eines allgemeineren 
dungsideals borzuftellen. 

Die Bemühung, für Wedekind einen Univerſitätsbeſuch vor. 1729 
hzuweiſen, blieb jedoch erfolglos. Ich dachte zunächſt an Sena, 
Hinblick auf den „Schuldbrief eines Tiederlichen Studenten”, der 
send fonmt, jowie die Strophe im Krambambuli-Liede: 

Wär ich noch ikund ein Studente 

Bon dem berühmten Saal-Athen, 

Wenn ich noch mit dem Naufer rennte, 

Du müßteft mit dorffatim gehn; 

Sch trünfe gleich a bon ami 

— Sechs gantze vom Krambambuli. 

jer Jena und dann auch Halle und Gießen berichteten, daß Wede 
der dortigen Matrikel nicht vorfomme. Die Marburger Matrikel 
a edruckt, darin war er nicht zu finden Es bleibt die Möglichkeit, 
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bei Neuftadt am Nübenberge entfernt. Auf Bekanntſchaft mit Rinteln - 
deutet auch eine Stelle in dem Reiſebrief aus Hersfeld in Heſſen 
©. 241. Er trifft dort auf der Straße einen gelehrten Mann 

vom graduierten Orden, 

Der jüngſt in diefer Stadt Superintendent geworden, 

Und ſonſt Profeſſor hieß auf einer Unverftät, 

Die mit der Marburger in gleichem Paare geht; 

Kam mir von ohngefähr mit dieſem Gruß entgegen, 

Sch möchte meinen Huth bey ihm Doch niederlegen. 

Der Name der Univerfität, mit‘ dem Wedekind hier Verſtecken 
jpielt, ift Rinteln, und der Gelehrte, den er in Hersfeld unvermutet 
mwiederfieht, ift nach Kopps Feititellung der Theologe Walter, der von 
1725—1734 Profefjor in Rinteln war, dann Infpektor in Hersfeld 
wurde. Über eine Rintelner Studienzeit Wedefindg war aber nichts 
zu ermitteln; die Matrifel ift nicht mehr da. Als die Univerfität 
von Jerome 1809 aufgehoben wurde, hat man die Akten anjcheinend 
nicht in Sicherheit gebracht, die Matrikel ift jedenfalls nirgends zu 
finden. Sp muß diefe Frage alſo offen bleiben. 

Ob und wie lange Wedekind nach Auguft 1729, nach jener Dig- 
putation, in Helmjtedt oder anderswo weiter ftudiert hat, kann eben- 
falls nicht gejagt werden. Im Januar 1732, beim Tude feines Va— 
terd, war er jedenfalls in Schlik anmwejend, wie ſich aus dem Ge- 
dichte S. 105 Über den Tod feines feligen Vaters ergibt: 

Kaum hatt der Seiger zehn gefchlagen, 
Entichliefft du, des ich Zeuge bin. 

Dann muß er eine Stelle als Hofmeifter angenommen haben. 
Das war der übliche Berufsgang bei mittellofen Akademikern; und 
Wedefind jagt es uns felbft (©. 282): 

Sprachen hab ich auch gelernt, 
Mich vom Vaterland entfernt, 
Und die Luft zum Unterweifen 
Führte mich nachher auf Reifen. 


Über diefe Reifen erſehen wir aus den Gedichten, daß er 1733 in 


Nancy war, wo er nach einer Fahrt von zweimal fieben Tagen eintraf = 
(S. 236). Man möchte glauben, daß er von Paris oder gar aus Italien 


fam. Er jcheint Turin und jedenfalls Paris gekannt zu haben, vgl. 


Die poetifche Erzählung „Der Chapeaubafift“ von 1746, die von Pa— ® : 
riſer Zuftänden erzählt. Zwiſchen 1733 und 1746 ift aber ſo vet 


fein Platz für einen Aufenthalt in Paris, wie die meitere Lebens 
Ipilderung zeigen wird. Von Nancy gings über Meb, Straßburg 








SS Ar 


-  Biweibrüden nach Gotha. Er jchildert aus diefen Orten die Seheng- 
würdigkeiten ſcheint fie aljo nur zum Vergnügen oder ala Begleiter 

eines Bergnügungs- und Bildungsreifenden befucht zu haben. In 

- Gotha Hält er fich dann länger auf, anjcheinend von Winter 1734/5 
“an (©. 239). 

Sch dürfte wohl vorerſt etwas in Gotha bleiben, 

Um vecht nach Herkenswunfch die Zeit mir zu vertreiben. 

Drum läßt der Sommer fich hier höchft vergnügt abwarten. 

Der unvergleichliche Eoftbahre Bücher-Saal, 

Kunftlammer, Müntzvorrat, bleibt wahrlich allemahl 

In jedes Kenners Bruft bewundernd angejchrieben, 

Wie denn der erſtere mich meift hieher getrieben. 

Da unter dem 1. September 1735 von Gotha aus die Verdeut- 
ſchung der Boltaire’schen Lettres sur les Anglois aus Wedekinds Feder 
al „unter der Preſſe“ angekündigt wird, (daß ſie wirklich erjchienen 
it, habe ich noch nicht feitftellen fünnen, dag Original erjchien 1734), 
fo darf man wohl annehmen, daß Wedekind in der eriten Hälfte 1735 
in Gotha dieje Arbeit bejorgt hat. 

Sm Sommer 1735 reift er durch Hefjen, Hersfeld, Caſſel nach 
Hannover und Herrenhaufen. Hier fanden im Sommer 1735 aus 
Anlaß der Anweſenheit des englischen Könige Georg des Zmeiten in 


feinen deutfchen Stammlanden große Feftlichkeiten ftatt, von denen 


Wedekind in einem poetiichen Brief aus Herrenhaufen ©. 243 und 
©. 374 erzählt. 

Sm November 1735 finden wir ihn dann an der Univerjität 
- Altdorf immatrifuliert, als Hofmeiſter eines fränkischen Baron von 
Buchenau (14: November 1735 imm.: Chriftophorus Frider. Witte 


find, Hannoveranug). 


/ Daß der Name hier (zum erjten Male) in etwas abweichender 
Form erjeheint, Wittefind ftatt Wedekind, darf uns nicht ftußig machen. 
Den füddeutichen Zungen und Ohren mag wohl die niederdeutjche 


Form etwas fremd gewejen fein und fo gab man dem Namen un- 
bedenklich eine mehr oberdeutihe Form; auch der Namensträger 
——jelbft nennt fich in feiner Altdorfer Zeit bald Wedekind, bald Witte 


find, wofür die Belege gleich folgen. 

= Zu diefem Aufenthalt in Altdorf, der Univerfität der freien Stadt 
Nürnberg, haben wir nämlich einige weitere Anhaltspunkte. Als 
einen befliffenen Mann, der fich mit feinem Bildungsſtreben an die 
geiftigen Führer der Nation hält, zeigt fi) Wedefind in einem 


en Schreiben an Gottiched, der damals, 1736, unangefochten die höchſte 


Spiztze deutfcher literariſcher Bildung darftellt. Cr überjendet Der 
— 2 
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Leipziger Magnifizenz eigene Gedichte zu geneigter Zenjur und nennt 
ſich Chriftoph Fridrich Wedekind, Hannop., p. t. Gouverneur de 
Mir. le Baron de Buchenau, datiert aus Altdorf, 30. Januar 1736. 

Sn vier Altdorfer Differtationen jener Zeit finden wir unter 
angehängten Glückwünſchen guter Freunde und Gönner auch Wedekind 
mit Beiträgen vertreten. Wir lernen da eine geſchickte Feder kennen, 
die fich in deutfchen, lateiniſchen, franzöfifchen Verſen und in lateini- 
icher Profa gewandt genug auszudrüden weiß. Wir lernen auch 
feinen Verkehrskreis fennen: es find Nürnbergifche Patrizierſöhne und 
andere bornehme junge Leute, unter denen er ſich bewegt. Es find 
immer diefelben Namen, die wir bald als Reſpondenten, bald als Dp- 
ponenten oder Gratulanten in den Difjertativnen finden, 5. B. Drei 
Brüder Ebner von Eſchenbach, zwei von Dolle, Volckamer, Höfler, 
Holzſchuher, Scheurl, Gieſe Weisbach. Die Beiträge Wedekinds, der 
fieh unter dem deutſchen Gedicht C. F. Witefind, unter dem lateini- 
ichen Wittefindug (Hannover.-Saro), dem franzöfiichen C. 3. Vittequin, 
d'Hannovre, nennt, jtehen in den Difjertationen mit dem Datum 
8. März 1736, 26. September 1736, 13. Februar 1737. Die lateiniſche 
Proſa („Wittefind“) ift vom 28. April 1737, ausdrücklich aus Altdorf 
datiert. Danach finden wir ihn nicht mehr, obwohl gerade aus feinem 
Berfehrsfreife noch einige Namen als Promovenden erjcheinen, bei 
denen man Wedekind unter den Gratulanten zu finden erwartet. Da 
man ihn nicht findet, darf man daraus jchließen, daß er Altdorf im 
Frühjahr 1737 verlaffen Hat. Wohin Hat er fich gewendet? 

Sn einer poetijchen Schilderung Frankfurts (der Name ift, wie 
meift, nicht genannt, aber zweifellos) S. 396 erzählt Wedekind, er 
babe daſelbſt 1741 in der Reichskrone fein Quartier gehabt, 

Wo man im großen Nömer-Saal 
Anftalten macht zur Kaiſerwahl. 


Die Kaiferwahl fand am 24. Januar 1742 ftatt. Alſo wird Wedekind a 


im lebten Vierteljahr 1741 in Frankfurt geweſen fein. Ebenfalls noch 
1741 oder doch bald darauf muß er dann in Hameln oder der 
Hamel'ſchen Gegend geweſen fein, denn er berichtet von einem merk 
würdigen Naturereignis des Jahres 1741 zu Hameln, einem Erdfall 
an der Wejerichleufe, durch den ein Schiffer in die Erde verichlungen 
wurde. Dazu nehmen wir noch dag oben ©. 9 abgedrucdte Bittgedicht 
an Friedrich den Großen: — 
Darum milder Friederich 
Sorge, ſorge du für mich! 
Irrdſcher Schutzgott, laß die Zeilen, 
Deinem Siegeszug nacheilen, 3 





















zug D önigs kommen in Betracht ſeine Siege 
April 17al, und Chotuſitz, 17. Mai 122. Die 





Gedicht — auf Srühjahe 1742 datieren. Hierin 
(©. 282): Ä 
Endlich kehrt ich voll ———— 
Um mein feſtes Glück zu bauen, 
Wieder nach der Heimath hin, 
Wo ich ſonſt geboren bin. 
Doch ich muß vergeblich hoffen, 
Weil für mic) fein Pla mehr offen, 
Und beym Advocaten-Brod 
: Komm ich nimmer aus der Noth. | 
{m — 1742 war en alſo in der Heimat, d = im 
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uet oben ©. 5) eine Stadt gejchildert fanden, von der der Dichter 
lich jagt: 

Da hab ich mich fünf ganger Jahre 

% Beluftigt mit papierner Waare. | 

— Kopp und Jacoby Se das ohne jedes Bedenken auf Wien. 


Wo man mehr Dinten-Schweiß vergießet, 

Als in dem Regen Waffer fließet .. | 
erkennt: der Regen ift nicht imber, jondern ber Fluß in Bayern, 
an der Stelle, wo der Negen mit der Donau, dem großen Fluß, 
ereinigt, Tiegt Regensburg. Nicht auf Wien bezieht ſich das 


ir — no einmal in dem. Bittgedicht an a — 
— Da ich denn das letzte Jahr 
Noch am Teutſchen Reichstag war, 
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— nämli in Regensburg. Alſo dürfen wir die Lücke in der Bio- 
graphie Wedekind zwiſchen Altdorf 1737 und der Heimat 1741/2° 
wohl mit einem mehrjährigen Aufenthalt in Regensburg ausfüllen. 
Welches allerdings jeine Berufstätigkeit hier gemwefen ift, bleibt un- 
gewiß. Man möchte den Regenzburger Aufenthalt in Zuſammenhang 
bringen mit dem Gedichte ©. 85: 


An einen Staats-Minifter im Jahr 1736. 


Herr, den der Ahnen-Ölant bereits unsterblich macht, 
Den Tugend und Verdienſt zur höchften Würde bracht, 
Herr, der geſchickte Kunft und Wiſſenſchaften Yiebet, 

Und feinen großen Geift in Staat3-Gejchäften übet, 

Der dies und jenfeit Meer mit feinem Eugen Rath 
Dem größten Könige bisher gedienet hat, 

Du milder Förderer, du Schug-GDtt teutſcher Mufen, 
Ein Herk voll Gnad und Huld erwärmet deinen Buſen, 
Vergönne, daß dein Knecht ſich ſchriftlich vor dir neigt, 
Und ſeine Danckſagung in tiefer Ehrfurcht zeigt. 

Kaum ‚trat ich unbekannt in dein Verhörungs Zimmer : 
Sp wurd ich ſchon beherkt, als mir der holde Schimmer 
Bon deiner Treundlichfeit beliebt entgegen Kam, 

Und mein Erbittungs-Wort mir aus dem Munde nahm, 
Dies ward: Du mögteft doch, es ſey heut oder morgen, 
Auch für mein bisgen Brod im Vaterlande jorgen. 

AS nun zugleich ein Brief von eines Gönners Hand 
In dieſer Abficht fich vor deinen Augen fand, 

So Haft du, gnädger Herr, dein hohes Wort gegeben, 
Ich dürft al ein Client in deinem Schutze Ieben. 
Hieran Hab ich genug. Die Hofnung wünscht nicht3 mehr, 
Wer ſolchen Vormund Hat, findt überall Gehör 

Der Himmel ſegne dich bey hohen Wohlergehen, 

Und laſſe Stamm und Ruhm in Blüth und Wachsthum ftehen. 


Adreſſat dieſes Bittgedichtes war ſicher ein Hannoverſcher Miniſter 
Zwar hießen die höchſten Beamten in Hannover nicht offiziell Miniſter, 
jondern „Königl. Großbritannifche zur churfürſtlich braunfchmweigifch- 
lüneburgifchen Regierung verordnete Geheimte Räthe“, aber das ver- 
ſchlägt nichts, denn inoffiziell wurden fie doch Minifter genannt, der 
dienftältejte fogar Premierminifter, wie der Reichzfreiherr von Schlitz 
gen. Görtz, dem wir oben bei feiner Leichenfeier begegneten. Auf 
Hannover weiſt deutlich: 





Der dies⸗ und jenjeit Meers mit feinem Eugen Rath 

Dem größten Könige bisher gedienet hat, 
d. b. in Hannover und in London. Wenn der Bittiteller ein bischen 
Brot im Baterlande erbittet, jo wiſſen wir jeßt mit Gewißheit, daß 
diefe® Vaterland eben Hannover ift. Der befanntefte Hannoverfche 
Minifter jener Zeit ift Gerlach Adolph v. Münchhaufen und auf ihn 
paßt gerade in jenen „Jahren, wo die Georgia Augufta gegründet 
wurde, die Anrede gut: 

Du milder Förderer, du Schußgott teutſcher Mufen. 


Man fünnte daran denken, daß Münchhaufen dem Bittfteller, der 
1736 nur den unficheren Erwerb eines Studenten-Hofmeilters hatte, 
eine Stellung oder doch Beichäftigung bei der Hannoverfchen 
Neichstag3-Gejandtichaft in Regensburg verjchafft hätte, das von Alt- 
dorf nur zwei Tagereijen entfernt liegt. Münchhaufen war von 1726 
bis 1728 jelbjt Comitial-Gejandter in Regensburg gemwejen; damals, 
1736, hatte diefen Pojten der Kanzleidireftor Ludolf Dieterich Hugo. 
Der Aufenthalt Wedekinds zu Frankfurt a. M. Ende 1741 fügt fi 
einer ſolchen Vermutung gut ein: in Frankfurt a. M. fanden eben 
damals, jeit 16. Dftober 1741, die Verhandlungen über die Kaifer- 
wahl jtatt, bei denen Hannover („Kur-Braunſchweig“) von Münch- 
hauſen als eritem, von Hugo als zweiten Wahlgejandten vertreten 
wurde. Sollte Wedekind nicht im Anhange Hugos von Regensburg 
nad Frankfurt gefommen fein? Ich denke nicht an eine feite An- 
ftelung im Hannoverjchen Dienit als Sekretär oder auch nur Kanzliſt 
(dagegen fpricht der Ton des Gedicht? „Das Etiquet“), aber an Be- 
ſchaftigung als Hilfskraft etwa für Beitungzforvefpondenzen und dergl. 
Allerdings muß es dann in Frankfurt plöglich ein Ende mit dieſer 
Verbindung genommen haben; darauf deuten außer den weiteren 
Lebensdaten beftätigend die Schlußzeilen jenes Regensburger Gedichts: 
Bis jüngst ein Zeitungzfchreiber kam 
Und mir den ganzen Blunder nahm. 

Wedekind hat in Hannoverichen Dienjten feine Brotverjorgung er- 
langt. Stellungslos und ohne Augfichten fehrte er etwa Ende 1741 
in die Heimat zurück‘, verjuchte 1742 ebenso vergeblich fein Glück bei 
dem PVreußen-Klönig, und wanderte dann wieder weiter, ins Ausland. 
Sm nächſten Jahre 1743 treffen wir ihn in Hamburg, wo er 
perjönliche Beziehungen zu den dortigen berühmten Dichtern gewinnt, 
zu Hagedorn und Brodes. Aber eine Verjorgung konnten ihm Dieje 
nicht ſchaffen; ſo hielt er fich denn auch hier an die Großen diejer 
Erde. Er fommt in Verbindung mit dem Holftein’fchen Adel, ja mit 
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mit beſonderer Eindringlichkeit und Wärme der verwittibten He: 
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lie bis 1755 febte, 
rückkommen müfjen. = 
Bon Hamburg aus nimmt Wedekind anfcheinend (ängeren 
enthalt im Holftein’fchen. Die Nefidenzitadt Ploen (S. 79) un 
Luſtpalais mit Garten zu Travendahl (©. 81) befingt er, wobei 
den Dort regierenden Herzog Sriedrich Carl (1706— ein veic 
Maß von Huldigung fällt (S. 86). | ; 
Als weitere Anzeichen Tebhaften gejelligen Verkehrs in $ 
ſchen Adelzkreifen leſen wir Gedichte auf ein Hochzeitzfeft in H 
‚1743 (©. 125), An einen vornehmen Grafen in Holftein (©. 83). 
nach Kiel jcheint Wedekind ſchon gekommen zu fein, er Dichtet 
Kieler Umſchlag und vom Einlager — dag find anfcheinend 
Boltsfeite oder Rummelplätze, bei denen es für a, 
gefährlich herging (©. 156/7). 
| Noch im gleichen Jahre 1743 ſehen wir Wedekind dann in & 
ichweig und Wolfenbüttel. Gedichte, die diefe Sahreszahl trage 
huldigen dem Erbprinzen von Braunfchweig Wolfenbüttel (©. 79 


Mir werden auf fie und. a noch 


von Braunſchweig, Eliſabeth Sophie Marie. Er feiert ihren Na 
©. 284 (fie war geboren am 2. September 1683, 1743 alſo 6 
alt), preift die fürtveffliche Bibliothek am grauen Hofe zu © 
ſchweig ©. 80 und ihre Durchlauchtigfte Stifterin, eben die 9 
Witwe. Dieje Biblivthef am grauen Hofe ift auch anderwei 
befannt, beſonders als koſtbare Bibel-Sammlung, von der 
Jahre 1752 gedructer Katalog Kunde giebt, — die 1161 Bib 
1764 nad) Wolfenbüttel gelangt, während der Graue Hof im Revo 
Jahre 1830 niederbrannte. Ag ich nun diefen Katalog, den 
langem bejige, während meiner Koromandel-Studien halb zuf 
die Hand befomme, fehe ich auf dem Titelblatt zu meine 
raſchung, daß dieſe Braunſchweigiſche Herzogswitwe eine geb 
Herzogin von Holſtein iſt. Bei näherer Nachforſchung — 
daß dieſe Witwe (ſeit 1710 dritte Ehefrau) des Braunſchweig 
— Auguſt Wilhelm (1662—1731) eine Be des He 
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ir jeinen Gedichten auf fie glauben dürfen. ©. 284: — 
Laß mich deiner Gnad und Gunſt, deines Schutzes ſtets genießen, 
Und von dem Sophien⸗Licht wenigſtens den Schatten küſſen. 


Hertzogin, ich laß an Gottes Fügen, 
Und dero Gnad und Huld vollkommen mir genügen. 
Denn unter Gottes Schirm und meiner Fürſtin Schutz 
Bieth ich der falſchen Welt und allen Neidern Trutz, 
Liebt mich der Himmel nur und meine Hertzogin; 
So weiß ich, daß ich hier und dort verforget bin. 
: Aber diefe Verſorgung war doch anjcheinend eine Ddichteriihe 
Borwegnahme: Wedekind Hat auch in Braunjchweig feine Anftellung 
i 1. Nur eine Empfehlung gab ihm die Herzogswitwe, und 
ir an die Fürſtin von Zerbft. Diefe Fürftin von Anhalt- Zerbit 
eben jene Johanna Elifabeth, die Tochter der Hamburger Fürft- 
biſchofswitwe, die bei der Braunfchweiger Herzogin ihre Jugend ver 
bt ‚hatte. Doh war dag Bittgefuch Wedekinds nach Zerbft wohl 
cht gleich von Erfolg, oder nicht fo bald, wie der Dichter hoffen 
chte, der jet, im Jahre 1744, 35 Jahre alt wurde. Da ſchickte 
dem eriten dann ein zweites jehr dringendes Excitationsſchreiben 
nterher, dag er in feine Gedichtſammlung aufgenommen hat und 
hier ſtehen mag. ©. 85: | 


An der Fürftin von Zerbſt Hochfürſtl. Durchl. 


Durchlauchte Fürſtin, ſoll ichs wagen, 
Dir wiederholend vorzutragen, 

Was Braunſchweigs milde Hertzogin, 
In deren Schutz ich annoch bin, 
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Ohnlängſt an deinen Hof gefchrieben ? 
Iſt mir der Vorzug noch geblieben, 
In deiner Gnad und Huld zu ftehn, 
Aus deiner Hand mein Glück zu fehn, 
Darf ich die Früchte davon hoffen? 
So ijt mein Wunſch hier eingetroffen, 
Daß mic, des Pringen Durchlaucht nimmt, 
Und mir bey Hof ein Amt beftimmt ; 
Drum bitt ich deinen gnäd’gen Willen, 
Wo möglich dahin zu erfüllen. 
Das war deutlich. Aber es hat geholfen. Denn im nächften 
Jahre 1745 kann er der Fürftin danken, daß fie ihn „in feines Brinzen 
Dienſt geſchickt“ (©. 78). 
Alſo hatte Wedekind num, 1745, einen Dienft bei einem Prinzen. 
Welcher Prinz das war, wiffen wir ſchon aus Kopps Feitftellungen : 
es war der Prinz Georg Ludwig von Holſtein⸗Gottorp, preußifcher 
General-Major und Kommandant des Dragonerregiment® Holftein 
(Nr. 9). - Daß die empfehlende Stimme der Fürftin von Anhalt bei 
dem Preußiſchem Reitergeneral Gehör fand, kann ung nicht wundern: 
fie find Gejchwifter, beide find Kinder der Hamburger Gönnerin 
Wedefindg, der Fürſtbiſchöfin Albertine Friederike von Hofftein-Gottorp: 
Da wir unfern Wedefind von nun an in ftändiger Verbindung 
mit dem Haufe Holftein-Gottorp finden, iſt eine furze BVergegen- 
wärtigung der politifchen, genealogijchen und territorialen Verhältniſſe 
des Holſtein-Gottorp'ſchen Hauſes vonnöten 
Um den Beſitz der Herzogtümer Schleswig und Holſtein beſtand 
ſeit langem Streit zwiſchen dem Haufe Holſtein⸗Glückſtadt, dag auf den 
däniſchen Königsthrone ſaß, und dem auf der Halbinfel vefidierenden 
Haufe Holftein-Gottorp. Im Jahre 1700 hatte der Gottorp’fche Herzog 
Sriedrich IV. (1671—1702) dank der Hilfe Schwedens und Han- 
novers, im Frieden zu Travendahl eine ſtarke Befeftigung der Herzog- 
lichen Macht gegen Dänemark durchjegen fünnen. Aber ſchon zwei 
Jahre darauf fiel er im Gefolge des Schwedenkönigs Karl deg Zwölften 
in deſſen polniſchem Feldzuge. Sein Erbe war der zweijährige Karl 
Friedrich (1700—1739), der feine Sugend am ſchwediſchen Hofe ver- 
brachte. Exft 1720 £onnte diefer durch ein fniferlicheg Mandat 
Herausgabe feines Anteilg am Herzogtum Holftein aus der Hand 
des dänischen Königs erwirken ; fein Anteil am Herzogtum Schleswig 
blieb von Dänemark bejeßt und wurde 1721 der Krone Dänemark 
inforporiert; troß aller Protefte haben die Dänen Schleswig nicht 
wieder Herausgegeben, big 1864. In dem Herzogtum Holftein gab 





= — 25 — 
es territorial getrennt einen Königlichen (dänifchen oder Segebergi- 
ihen) Anteil und einen herzoglichen Gottorp'ſchen) Anteil. Karl 
Friedrich, Der Kiel zu feiner Reſidenz gewählt hatte, verließ fie ſchon 
1721 und juchte Hilfe gegen Dänemark bei Peter dem Großen in 
Nupland; er heiratete deſſen Tochter Anna 1725 und fehrte exit 1727 
nah Kiel zurüd. Cr ftarb ſchon 1739 unter Hinterlaffung des 
I1jährigen Sohnes Carl Peter Ulrich (1728—1762), der dann als 
Enfel Peters des Großen mit 14 Jahren 1742 von der Kaiferin 
Eitjabeth, feiner Tante, zum ruſſiſchen Thronfolger erklärt wird und 
dauernd in Rußland bleibt. Man fieht, die Gottorper Herzöge waren 
meiſtens minderjährig oder im Ausland oder beides, und jo blieb eg 
auch bis zum Ende der Gottorper Herrichaft in Holftein, big 1773. 

Für die behinderten vechten Landesherren führten die Admini- 
itration im Gottorp’fchen Anteil de3 Herzogtums Holftein meift Die 
Chefs der jüngeren Linie des Haufes Gottorp, die, auf dem Throne 
des Fürſtbiſchofs von Lübeck, ſtets im Lande anjäjlig waren. Der 
Begründer diejer jüngeren Linie war der Bruder jenes in Polen 
gefallenen Herzog Friedrich IV., nämlich Ehriftian Auguſt (1673—1726). 
Er war 1705 zum Fürſtbiſchof von Lübeck gewählt, jener jeit 1535 
protejtantijchen reichsunmittelbaren geiftlichen Herrichaft im ſüdlichen 
Holitein, weſtlich von Lübeck, mit Eutin als Hauptjtadt und Biſchofsſitz 
Chriftian August war verheiratet mit der oben wiederholt genannten 
Albertine Friederike von Baden-Durlach, die nach feinem Tode in der 
biichöflichen Befisung zu Hamburg ihren Witwenfiß behielt und exit 
1755, 73jährig ſtarb. Von ihren 12 Kindern überlebten den Vater 
4 Söhne und 4 Töchter. 

Der ältefte Sohn Karl (1700--1727) wurde 1726 an Stelle des 
Baters Fürſtbiſchof, reifte 1727 nach Petersburg, um fi) mit Der 
Prinzeſſin Eliſabeth zu verehelichen, jtarb aber kurz vor Der Ehe- 


” ichließung. Die Braut, jpätere Kaiferin Eliſabeth, iſt unvermählt 


geblieben. 

Der zweite Sohn, Adolf Friedrich (1710—1771) bejtieg nach dem 
Tode des Bruders 1727 den Bilchoffis und wurde am 5. Juli 1743 
zum TIhronfolger in Schweden gewählt. Ihm Huldigt Wedelind in 
dem Gedichte ©. 84: Impromtu da Seine Königliche Hoheit der Herbog 
Adolph Friedrich von Schleswig-Holjtein-Gottorp, al3 ernannter Thron- 
folger, von Hamburg nad) Schweden gieng. 

x Das Gedicht wird alfo aus Juli 1743 ftammen, wo Wedekind 
in Hamburg oder im Holftein’fchen war. 
2 Adolph Friedrich verzichtete 1750 auf das Fürſtbistum Lübeck 
und beftieg 1751 den ſchwediſchen Thron. 


Sein Bruder Friedrich Auguſt (1711—1785), der dritte Sohn 
von Chriſtian Auguft, folgt ihm auf dem Biſchofsſitz und refidiert in 
Eutin feit 1750; in feinen Dienjten werden wir Wedefind 1752 als 
Hofrat finden. ’ = 

Der vierte Sohn des Bilchofsehepaars hieß Georg Ludwig (1719— 
1763). Er trat, nachdem er ſchon kurze Zeit in der fächfichen Armee 
gemwejen war, 1742 mit 23 Jahren ins Preußifche Heer des Königs 
Friedrih ein. Im Dftober 1743 wurde er zum Oberſt und zum 
Chef des neuerrichteten Dragoner-Regiment3 Nr. 9 ernannt, das jeinen 
Standort in Niefenburg in Weſtpreußen angemwiejen erhielt. Schon 
5 Wochen darauf, mit 24 Jahren, wurde er Generalmajor. Als König 
Zriedrih im Auguft 1744, den zweiten ſchleſiſchen Krieg eröffnen, 
durch das neutrale Sachſen hindurch in Böhmen einrüdte, blieb 
Being Georg Ludwig zunächſt mit feinem Regiment noch in der 
Garniſon Niefenburg. Erſt als ſich nach einigen Monaten die Sachſen 
im Rüden des in Böhmen kämpfenden preußifchen Heeres feindfelig 
zeigten, wurden alle Truppen aus Oſt- und Weftpreußen in die Nähe 
des Kriegsichauplabes beordert. Ende Dftober 1744 traf auch dag 
Dragoner-Regiment Holitein, wie es nach jeinem Chef genannt wurde, 
aus Niejenburg in Berlin ein und bezog von da aus Duartier im 
Magdeburgiichen, bei Dieskau und bei Halle. Es war hier Beitand- 
teil der unter dem Dberbefehl des Fürften Leopold von Anhalt- 
Deſſau, des alten Defjauers, ftehenden Armee. Doch erſt nach einem 
Sahre, im November 1745, wurde dieſe Armee gegen Sachſen -in 
Marſch gejegt. R i 

Während Diejer Zeit, Ende 1744 oder Anfang 1745 fam Wede- 
Eind nach Zerbſt in die Nähe der Fürftin von Anhalt-Zerhft, Sohanna 
Elijabeth. Sie war die Schweiter der vier genannten Gottorper 
Brüder, aljo eine Tochter der Hamburger Biſchofswitwe. Die Gejchichte 
fennt jie bejonders als die Mutter der großen ruffiichen Raiferin 
Katharina II. Dieje war zu Zerbſt 1729 geboren und hieß von Haus 
aus Sophie. Gerade in den Monaten, als Wedekind in Zerbft weilte, 
wurde das Chebündnig vorbereitet und gefchloflen, das die Heine 
deutjche Fürftentochter auf den ruffischen Kaiſerthron bringen follte. 
sm Frühjahr 1744, mit 15 Jahren, war die Zerbfter Prinzeffin auf 
Vermittlung Friedrich des Großen nach Rußland gegangen, zur 
griechiichen Kirche übergetreten, Katharina neu benannt und dann 
mit dem Thronfolger verlobt worden. Der Thronfolger war jener 
jest 16 Jahre alte Gottorper Karl Beter Ufrich, der Landesherr im 
Herzogtum Holſtein, Gottorp’fchen Anteil, der feinem Erblande feit 


1742 fern war. Ein Jahr darauf, am 1. September 1745 fand die : = 


ade aan von deinem Kleide füffen; 
Ein Knecht, der deine Gnade fennt, 
Dem deine Huld die Ehre günnt, 
. Mit unermüdeten Beitveben, 
Noch ferner wie vorhin, in deinem Schuß zu leben. 


— dem letzten Satze ſcheint es ſo, als ob Wedekind zu dieſer — — 


das Ant als Sekretär feines Prinzen noch nicht angetreten ger | 


jabt hätte, da er noch auf den Schuß der Fürftin angewieſen ift. 
och iſt das nicht ganz ficher. In einem weiteren Gedichte (S. 78) 


a — der regierenden Fürſtin von Anhalt-⸗zZerbſt 1745 . 


O Fürftin, jeh ich dich doch winken ? 
Du läßt die Hand auf mich noch Jinfen, 
Womit du mich ehdem beglückt 
In meines Bringen Dienft geſchickt. 
Du wirſt mir deine Huld verneuern, 
Ich darf in Zerbitens Nachbarichaft, 
Bey taufend frommer Beter Kraft, 
Auch diefen frohen Tag mit Segenswünfchen — 


jo lang erſehnte Verſorgung hatte unſer Wedekind jetzt, = 
ft 1745, im Alter von 36 Jahren, alſo erreicht. Er war Sekretär er 
Regimentgfommandenrs geworden, hatte alfo wohl eine äh 


e Stellung und Tätigkeit, wie 100 Jahre früher Srimmelshaufen 


En mlärigen re bei den Oberſten v. Schauenburg und 


Sifehen Dragoner - Generals Prinz Georg Ludwig von ee a 
orp Rn. müflen. Sn der le der Kriege Friedrichs des 





age 


Eine Lebensbeſchreibung des Herzogs Georg Ludwig findet ji in 
einem Manufkript-Drucd von 1883, der einen Beftandteil der Gräflich 
Dohna’ichen Familiengeſchichte bildet. Die Ehefrau dieſes Herzogs 
war nämlich in erjter Ehe mit einem Grafen Dohna verheiratet ge- 
weſen und fo-ift unſer Gottorper in die Dohna’iche Familiengeſchichte 
gekommen. _ | 


Aus dieſer Biographie ſowie aus dem vielbändigen General 


ftabswerf über die Kriege Friedrichs des Großen war zu erjehen, 
daß Georg Ludwig mit feinem Dragoner-Negiment Holitein vom 
zweiten jchlefiichen Kriege nur den legten Monat, November/Dezember 
1745, mitgemacht hatte; der Schlacht bei Kefjelsdorf am 15. Dezember 
1745 hatte dag Regiment nur als Nejerve beigewohnt. Schon 10 
Tage danach war der Frieden von Dresden geſchloſſen und dag 
Negiment rücte jofort wieder in feine Garnifon Niefenburg, wo es 
auch während der nun beginnenden mehr al3 1Ojährigen Friedenszeit 
verblieb. ’ 

AS Wedekind im Januar 1746 mit den Dragonern in Riejen- 
burg einzog, war er ein berühmter Mann. Nicht durch Kriegstaten ; 
von denen wiſſen wir nichts. Sein Krambambuli-Lied hatte ihn be- 
rühmt gemacht, oder richtiger: jein KrambambulisLied war berühmt 
und viel gejungen; der Dichter wurde dabei, der Art der Zeit ent- 
Iprechend, weniger genannt. Das Krambambuli-Lied war im Jahre 
1745 zuerſt im Druck erfchienen, in einem Einzeldrud in Hein Oftav- 
format von einem Bogen, 16 Seiten Umfang. Es trägt auf dem 
Titel die BVerlagsbezeihnung: Danzig 1745. Aber es ift nicht zu 
Danzig gedruct und erſchienen. Dieſer Verlaggort ift fingiert, eine 
Anpafjung an dag Thema des Gedichts: Ein Lobgedicht über die 
gebrannten Wafler im Lachs zu Danzig. Vielmehr ift diefer Erſt— 
druck in Halle erjchienen, bei dem befannten Verleger Carl Hermann 
Hemmterde, der u. a. drei Jahre fpäter die erſte Buchausgabe von 
Klopjtods Meſſias verlegte. Im Jahre 1746 erſchien eine zweite 
Auflage des Krambambuliiten, die diefen Verleger auf dem Titel 
angibt. 

Daß der erſte Druck des Krambambuliften nicht aus Danzig 
ftammt, kann uns eigentlich nicht überrafchen, denn bei feinem Er— 
ſcheinen, 1745, hatte fein Verfafler, Wedekind, überhaupt noch nichts 
mit Danzig zu tun! Unter den Lebensftationen, die wir ihm nach— 
gerechnet haben, kommt Danzig bis Ende 1745 noch nicht vor. Es 
wird aljo jchon fo fein, daß Wedekind bei der erſten Niederichrift des 
Lobgedichts auf die gebrannten Wafjer im Lachs zu Danzig wohl 
den Schnaps, aber nicht die Vaterftadt des Schnapfes fannte. Es 





Be 


iſt natürlich nicht ganz ausgefchloffen, daß ung eine kürzere Lebens- 
periode Wedefindg unbekannt geblieben ift, die ihn ſchon etwa 1744 
oder noch früher nach Danzig geführt haben könnte, aber recht wahr- 
ſcheinlich iſt es nicht. Zwar enthält das Lobgedicht auch in feiner 
erſten viel fürzeren Faſſung von 1745 (40 Strophen gegen fpäter 102) 
ſchon viele jpezifiich meftpreußiich-pofnifche Wendungen und Anfpie- 
lungen: der Staroft; die poln= und preußifchen Provinzen; 
Str. 27: Bon Woymwoden und Magnaten, 
Biſt du ein rechter Favorit, 
Du ſchmeckſt zum Kohl, du ſchmeckſt zum Braten, 
Du ſchmeckſt zum Thorner Kuchenichnitt, 
Zum Polnſchen Bod, Teompetmarie 
Da paßt ein Glas Krambambuli. 
Str. 94: Ihr Martisjühne bleibt zurüce, 
Laßt Danzigs Mauern doch in Ruh. 
Str. 102: Nun, Bürger von dem Weitelftrande, 
Ihr Mennonijten habet Dand. 
Es geh euch wohl zu Schiff und Lande, 
Gott jegne euren Nektartrand. 
Leb, edles Dantzig, grün und blüh, 
Tuſch! vivat dein Krambambuli. 


Aber dieje vielen Anspielungen könnten auch wohl durch genauen 
Verkehr mit Danzigern und Weftpreußen zu erklären fein, die der 
- Dienft in dem aus Niefenburg kommenden Dragoneri-Regiment mit 
fi bringen mußte. Daß das Gedicht erit aus der Zeit jtammt, als 
Wedekind in dem preußischen Dragoner-NRegiment Holftein den Dienft 
- gefunden hatte, beweift die Strophe 63 (früher 25): 

Soll ich für meinen König fechten, 
Fürs Vaterland zu Felde gehn, — 


vor 1744 hatte Wedekind feinen König und feine Möglichkeit für 
jein Vaterland zu fechten. 

Sch nehme alſo an, daß das KrambambulisLied im Jahre 1745 
entſtanden ift, als Wedekind eben Sekretär im Dragoner-Regiment 
Holitein geworden war. Da das Regiment damals ein ganzes Jahr . 
ang in Feldlagern bei Diesfau und Halle auf den Marjchbefehl 

wartend verbrachte, mochte zu ſolchem dichterifchen Zeitvertreib reich- 
lich Muße vorhanden jein. In der erweiterten Borrede zur Faſſung 
von 1747 jagt Wedekind felbit: 
Sch habe die Geburt meift in fchlaflofer Nacht, 
Und zwar im Lager nur erjt jüngst zur Welt gebracht. 


N 


Weiter erzählt er dort, daß das Gedicht von eines Gönners Hand 
zum Druck gebracht ſei und dann in kurzer Zeit einen jo unerwar- 
teten Abgang und Beifall gefunden habe, daß e3 nicht allein in ver- 
ichiedenen großen Städten und hohen Schulen Deutſchlands nach⸗ 
gedruckt, ſondern auch in die Muſik geſetzt worden. Daß dieſer erſte 
Druck in Halle beſorgt worden iſt, ſtimmt gut dazu, daß Wedekinds 
Regiment damals in der Nähe von Halle lagerte. Und es werden 
auch wohl die Halleſchen Studenten geweſen ſein, die als erſte die 
40 Strophen des Krambambuli⸗Lobgedichts mit feinem ftraffen Ryth⸗ 
mug und feinem fchlagenden Kehrreim gefungen und verbreitet haben. 
Der Nachdruck, der zuverläffigite Maßſtab für die Verbreitung eines 
Druckwerks, beweiſt fofortige ftarfe Beliebtheit. Aus dem Sahre 1745 
fenne ich noch einen zweiten Drud, von 1746 einen, von 1747 drei. 

As der muſikkundige Königsberger Profeſſor Friedrich Johann 
Buck dann im nächſten Sommer, 1746, auf einer Ferienreiſe in den 
Hundstagen mit einigen Hörern ins Oberland nach Rieſenburg 
kommt, ſpielt er in einer muſikaliſchen anſehnlichen Geſellſchaft „das 
bekannte Krambambuli“ nach ſeiner eigenen Kompoſition auf dem 
Clavecin, und ſiehe da, in der Geſellſchaft befindet ſich auch der Ver— 
faſſer des Liedes, Wittekind, der Sekretär des Prinzen Georg Ludwig 
Alſo ſchon vor dem Wiederabdruck im Nebenſtündigen Zeitvertreib 
bon 1747 war dag Lied aus den Einzeldrucken auch in Königsberg 
befannt, und gewiß noch an vielen anderen Hochichulen. 


Diefer ftarfe Erfolg wurde dann wohl Beranlaffung, daß Weder 
find alsbald noch andere Kleinere Dichtwerke als Einzeldrud hinaus 


gehen lief. Das im Nebenftündigen Beitbertreib ©. 482 abgedrudte 
umfangreiche Gedicht Der Freyer Tiegt jchon in einem Einzeldrud 


bon 1745 vor, auf dem als Verlagsort Freyburg zu leſen fteht,; 


wiederum nur eine Spielerei mit dem Titelmort Freyer. In Wahr- 
heit erſchien auch dieſes Gedicht in Halle bei Carl Hermann Hem- 
merde, in derjelben Ausftattung wie Der Krambambulift, doppelten 
Umfangs, nämlich zwei Bogen gleich 32 Seiten, Klein Dftap. 

Einen weiteren Einzeldrud eines Wedekind'ſchen Gedichtes vor 
dem Nebenftündigen Zeitvertreib hat bereits Kopp nachgewiejen. Es 
nennt fich: „Der Chapeaubafift oder der gereijete Junker, umfaßt 
zwei Bogen, 16- Blatt unnummeriert, Klein Oktav, Sahreszahl 1746. 
Der Druck ftammt wohl nicht aus der Hemmerde’ichen Dffizin. 
Wedekind war ja 1746 auch nicht mehr in oder nahe bei Halle, 
fondern in Niefenburg, nicht weit von Danzig, und da mag diejes 
Heft wohl gedruct jein. 

Diefe erſten Bublitums-Erfolge werden dann den Wunſch nach 































en te — vielen ——— und ſon⸗ 
Wedekinds geweckt haben. Eine ſolche erſchien 
nd Leipzig bei Johann Heinrich Rüdiger mit dem 
—— Nebenſtündiger Zeitvertreib in Teutſchen Ge— 
n. Est jocus in nostris, sunt seria multa libellis. Auson. 1747. 
GR Buch, das auf 560 Seiten 469 Gedichte bringt, erſchien 
wohl ſchon Herbſt 1746. Die Vorrede ift datiert: Gefchrieben zu 
Danzig auf der Dominic-Mefje 1746. Der Tag des heiligen Dominicus 
er 4. Auguſt. Man wird alſo jagen fünnen, daß in diefem Bande 
Wejentlichen diejenigen Dichtungen enthalten find, die aus Wede- 
Kinds Jugend- und Wanderjahren ftammen, bis zur Erlangung der 
feſten Lebensſtellung im Dienſte des Reitergenerals und des Dragoner— 
Regiments Holftein. Allerdings muß gleich Hinzugefügt werden : es 
iſt nicht nur das erſte, fondern auch dag letzte Gedichtbuch Wedekinds, 
nigſtens ſoweit wir heute wiſſen. Es fcheint, daß mit Erlangung 
x der fo jehnlich erjtrebten Verjorgung das Bedürfnis nach dichterijcher 
Mitteilung bei unferm Wedekind ftarf zurücgegangen ift. Für die 
deutſche Literaturgefchichte ift Wedekind mit dem Jahre 1747, in dem 
er 38 Jahre alt wurde, jo gut wie abgejtorben. Dennoch wird es 
von Intereſſe ſein, den weiteren Verlauf dieſes Dichterlebens auf— 
zuhellen. 
Im Januar 1746 war Wedekind mit ſeinem Prinzen und deſſen 
Regiment nach Rieſenburg in Weſtpreußen zurückgekehrt. Im Mai 
fand jenes Mayfeſt der Dragoner ſtatt, aus deſſen wohlgelungener 
Schilderung S. 190 Kopp jo feharffinnig die Perſönlichkeit des Dichters 
ſchloſſen hatte. Man wird nun annehmen müſſen, daß der Friedens— 
Garnifondienft für den Privatjefretär des Negimentsfommandeurg 
nicht viel Beichäftigung brachte und jeine Anmwejenheit in der Garnijon 
cht dauernd erforderte. Andererfeits hatte fein Chef, der Prinz 
Georg Ludwig, in Eutin mit feinem Bruder, dem Fürftbiichof, allerlei 
eichäfte, Vermögengverwaltungsfachen, Auzeinanderfegungen und 
tgl. Daß der Sefretär als abfolvierter Jurift mit dieſen Gejchäften 
=  Befaft ‚wurde, ift nicht zu bezweifeln. Sp wurde denn Wedekind 
= ſchon bald, jedenfalls vor 1752, von dem Fürſtbiſchof zum Hofrat 
ernannt. Ob es mehr als eine Titelverleihung geweſen iſt, ob alſo 
Wedekind wirklich im Dienſt des Fürſtbiſchofs geſtanden hat, vermag 
ich nicht ficher zu jagen; dafür möchte die Tatjache jprechen, daß 
Bedekind in den Sahren 1752 und 1753, vielleicht auch noch länger, 
Wohnſitz in Eutin hatte. Das wird bewiejen durch die — 
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von Lübeck zu Eutin bezeichnet wird, und durch die Eintragung in - 
der Matrifel der Deutichen Gejellfehaft zu Göttingen, vom Datum 
des 15. Dezember 1758, wo er genannt wird: „Des Biſchofs von 
Lübeck Hofrat, auch Sekretär beim Herzog Georg Ludwig". Au 
der Berfaffer der Wedefind’schen Familien-Stammtafel vom Jahre 


1841 wußte ja, daß diefer Wedekind Biſchöflicher Hofrat zu Eutin 


gemwejen war. Allerdings war nicht mehr zu erjehen, aus welcher 
Unterlage dieje richtige Mitteilung genommen mar. 

Die Eintragung in die Matrifel der Deutſchen Gejellihaft zu 
Göttingen vom 15. Dezember 1753 war bis jetzt dag letzte Lebens- 
datum, das für Wedekind befannt war. Danach verlor ich jein 
Leben wieder völlig im’ Dunkeln. Man konnte denken, er fei bald 
nachher geftorben. Eine Anfrage beim Pfarramt Eutin ergab, dab 
von 1753 bis Ende des Jahrhunderts fein Wedekind in Eutin ge— 
ftorben war. 

Sn jeiner Eigenjchaft ald Dichter war er in diejen — 
nach 1750 ſchon von Kopp geſucht worden. Aber in den Quellen 
der Literaturgeſchichte, in allen Handbüchern und Sammlungen war 
er nicht zu finden. Nur einmal hatte Koppden Namen Koromandel 
entdeckt, und das war in einem Sinngedichte Leſſings! Im Jahre 
1753 ließ der damals 24jährige Berliner Tagesichriftiteller Lejfing 
die erjten beiden Bände jeiner „Schriften“ erſcheinen und darin findet 
fi) Bd.1 ©. 218 ein bejonders grobes Sinngedicht mit der Über- 
ſchrift: Auf einen elenden fomischen Dichter. 

Ein elend jämmerliches Spiel 

Schrieb Koromandel3 ftumpfer Kiel, 

AZ er in der Verzückung dachte, 

Daß er wohl Plautos ſchamroth machte, 

Und daß fein Moliere 

Ihm zu vergleichen wäre. 
i Der Gegenſtand diefer argen Anrempelung ift ein komiſcher 

Dichter d. h. ein Luftipieldichter, wie durch den Inhalt außer Zweifel 

gejtellt wird, denn er hat ja 

Den dümmſten Wibling in der Welt 

Auf einem Schauplas vorgeftellt. ; 

Daß unjer Koromandel-Wedekind auch Luftipiele gejchrieben Hätte, 
davon ift nicht dag Geringfte bekannt. Möglich wäre es natürlich, 
angeſichts der Liienhaftigfeit unferer Kenntnis Wedekinds überhaupt. 
Bei genauerer Prüfung ftellte fi) nun aber heraus, daß diefes Sinn- 
gedicht „Auf einen efenden fomifchen Dichter“ ſchon zwei Jahre vorher, 
















Ein elend — Spiel 
Shreb ae ftumpfer Kiel. 


gleichen Sahre 1751 auch andermeit in einer Rezenſion mit Fühler 
ng abfertigt. Sk er Sammlung “u Schriften und — 


An dieſe, ſoweit mir bekannt, einzige Stelle, an der Roromanbel- 
edefind bei unjeren „Klaſſikern“ vorkommt, ift er alfo fälichlich 
ch ein unerlaubt jErupellojes Vorgehen Leſſings geraten. Sonft 


= Zeit hinterlaſſen, aus denen Lebensdaten für uns gewonnen werden 
nten. 


Reitergenerals. Jene oben erwähnte Lebensbeſchreibung des 


dem Prinzen noch ſehr viel zu berichten: wie er in den ſieben— 
en —— gezogen war, gegen die Franzoſen gekämpft hatte, 








die "Biograpbie una nidht2. 


- über Georg Ludwig, von 1867. Dieſes Buch mußte aus Oldenburg 
erſchrieben werden; es iſt ebenfalls ein in nur wenigen Exemplaren 
—— Manuffeipt Druck. Es erwies ſich, daß dieſes Buch die 


nzen Georg Ludwig aus der Dohna’ichen Familiengefchichte weiß 


Doch fand ich gelegentlich als Duelle zitiert eine ältere Arbeit = 








einem ungenannten Verfafjer, der aber vom Landesarchiv Didenburg, va 


gelegentlich eines danfengwerten Hinmeijes auf diejes Buch, ala Ober- 
fammerherr von Alten bejtimmt wurde. In diefem Buche, dag den 


Lebensweg bon Georg Ludwig bejonders im fiebenjährigen Kriege _ | 
eingehend erzählt und mit Mitteilungen aus Urkunden und Briefen 


belegt, fanden wir num zu angenehmiter Überrafehgung auch den Se— 


fretär des Prinzen, den Hofrat Wittekind wiederholt erwähnt, ja 


Berichte von ihm werden in ausführlichen Auszügen abgedrudt. 


Wir ſehen daraus, daß Witteind (im Dienite des Prinzen fommt 2. 


immer nur diefe Namensform vor), nachdem er Hofrat in Eutin beim 
Fürftbiichof geworden war, Doch den Dienft beim andern Bruder, 
dem General Georg Ludwig noch nicht aufgegeben hatte, wie er ja 


auch in der Matrifel der Deutichen, Geſellſchaft von Göttingen am 


15. Dezember 1753 beide Berufgbezeichnungen führt, Mit Ausbrud) 
des fiebenjährigen Krieges jedenfall war der nun 47 jährige Hofrat 


wieder an der Seite ſeines Generals in den Krieg gezugen. Georg 


Ludwig, der bis zum Kriegsbeginn noch unverändert fein altes 
Dragoner-Regiment Holftein in Rieſenburg fommandierte, wurde erſt 
am 22. Februar 1757, nachdem er drei Tage vorher zum General- 
Leutnant befördert war, von Niefenburg aus in Marjch gejebt, und 
zwar gegen die Auffen nach Dftpreußen. In der Gegend von Anger- 
burg bezog das Regiment Cantonnierung; Georg Ludwig komman⸗ 


dierte jetzt ſechs Regimenter — mie von Alten berichtet „nach einer 


Mitteilung des Sekretärs des Herzogs, Wittekind“ Zunächſt fanden 


auf dieſem Kriegsſchauplatze Keine Kämpfe ſtatt, da die Ruſſen ſich 


nieht rührten. In Berlin hoffte man ſchon, fie würden ſich garnicht 
aktiv an dem Kriege gegen Preußen beteiligen; man trank jogar auf 


das Wohl de nos ennemis absents. Aber dann kam Anfang Sult 1757. 


die Beichießung Memels und der Krieg mit den Ruſſen war Da. 
Der Herzog Georg Ludwig machte jest, am 2. Juli 1757, ein mili- 
täriiches Seldteftament. Wenn darin legiert wird „denen Hofrat und 


Haushofmeifter ein halb Jahr Lohn und wird für ihnen zu jorgen 
fein, dag fie Dienfte befommen und wird fie meine Gemahlin bis” 


dahin nicht verſtoßen“, jo können wir daraus eine menjchlich warme 
Teilnahme an jeinem Sekretär mit dem Hofratstitel erjchließen. über 


die erften Wirkungen des Einfall der Auffen, die mit 16000 Mann | 


ivregulären Horden das Land überfchwenmten, druckt Alten einen 
Bericht des Sekretär Wittefind ab, aus dem Lager von Neuendorf 
9. Suli 1757. Am 30. August wagten dann die Preußen unter dem 


Generalfeldmarichall von Lehmald bei Groß Jägersdorf einen Angriff 
auf die überlegenen Ruſſen, konnten aber feinen Erfolg erzielen und 





mußten ich wieder zurüdziehen. Die Tapferkeit des Prinzen Georg 
Ludwig wird in. den Schlachtberichten befonders gerühmt. Die Ruffen 
nutzten ihren Schlachterfolg nicht aus, traten vielmehr im September 
aus nicht deutlich erkennbaren Gründen einen ungeordneten Rückzug 


an, und nun jebte unter Führung des Prinzen Georg Ludwig eine 
lebhafte Verfolgung der Ruſſen durch die preußifche Neiterei ein. 
Auch darüber Liegt ein Bericht Wittefinds aus Königsberg vor, der 


zum Schluß gar eine Reimftrophe anfügt: 


} 


Die Ruſſen find zum Teufel, 
Daran ift gar fein Zweifel. 
Daß die verfluchten Gäſte 

Crepieren bei Blutos Feite ! 

Im Dftober 1757 wurden die dem Prinzen Georg Ludwig unter: 
jtehenden Truppen auf einen andern Kriegsſchauplatz verlegt, fie 
wurden in Pommern gegen die andringenden Schweden angejeßt. 
Auch Hier Liegen Berichte Wittekinds vor, aus denen Alten kurze 


Proben abdrudt. 


Es mag hier eingefügt fein, daß der Herzog Georg Ludwig noch 


einen anderen Dichter in feinem Dienjte bejchäftigte. In Hamburg 


war für ihn als Depeichen-Sefretär tätig Johann Matthias Dreyer 


- (1716—1769), und zu mündlicher Berichterjtattung und Inftruftiong- 
empfang wurde diejer, als die Truppe bei Lauenburg ftand, Anfang 
- 1758, vor den Prinzen zitiert; er muß aljo auch mit feinem Bruder 
m Apoll Koromandel-Wittefind in Berührung gefommen fein, fallg 


nicht Schon von Wittefinds Hamburger Aufenthalt 1743 her eine Be- 


kanntſchaft beitand. Wenn wir jehen, daß Dreyer nach Ende des 


Krieges 1763 einen Gedichtband mit dem Titel: „Schöne Spielwerfe 


beym Wein, Punsch, Biichof und Krambambuli“ herausgab, fo denfen 
wir an die Koromandel'ſche güldne Regula detri 


Punſch, Biſchof und Krambambuli. 
Da Koromandel bier in einer erläuternden Anmerkung die Be— 


S griffe Punſch und Bifchof näher erklärt, fie alſo nicht jedermann 


—* 


geläufig waren, darf man vermuten, daß Dreyer dieſe Trias bon 


Wedekind übernommen bat. 


Anfang Februar 1758 wurden die Regimenter des Prinzen Georg 


Ludwig abkommandiert, wieder auf einen andern Kriegsſchauplatz. 
Im öftlichen Hannover fammelte ſich unter dem Herzog Ferdinand 
von Braunjchweig ein aus verjchiedenen Kontingenten zufammengejeßtes 


Heer von Verbündeten, Hannoveraner, Engländer, Braunjchweiger, 


& Heſſen, Preußen. Zu diefem wurde Prinz Georg Ludwig al be- 
währter Reitergeneral zur Führung der Avant-Öarde fommandiert. 


— 
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Unter en Seibinen 1 
einen ſtarken Anteil. Den Verbi 













ihnen her durch Weſtfalen he — 29. März, 1758 tie 
Rippftadt ein Bericht vor, defjen Verfaſſer, wie Alten 
wahrſcheinlich Hofrat Wittekind iſt. ee Ä 

Weitere Erwähnungen Wittefinds finden no in Alte = 
nicht, doch iſt nicht daran zu ne daß a on im \ 






geblieben ift, al3 diefer im Juni, immer als Führer der. — 
über den Rhein ſetzte und in der »Schlacht bei Krefeld am 28.J 
1758 die Franzoſen ſchlagen half. Allerdings war die abg 
Stellung fern am Rhein nicht zu halten, in Herbſt 1758 wu 
Rückmarſch angetreten und Winterquartiere in Haltern und. 
beim a. d. Ruhr bezogen. 

Im Frühjahr 1759 unternahm dann von Weſtfalen und He 
aus der Herzog Ferdinand den Feldzug nach Süden an die 1 


























Sranffurt a. M. von den Feinden zu jäubern. Das Unter 
‚mißglüdte. Die Franzoſen unter dem Herzog von Broglio era 
den anrüdenden Feind bei Bergen, etwa 5 km vor Frankfurt, ı 
ſchlugen am Karfreitage, 13. April 1759 die angreifende Armee 
Herzogs Ferdinand zurück. Der Prinz Georg Ludwig war 
und alſo auch gewiß fein Sekretär. Auf der andern Seite, in 








der Schlacht: der junge Goethe, 9 Jahre alt, oben auf dem 
— väterlichen Hauſes wenigſtens auf den Kanonen-Donner H 


Er fichtend. Wäre die Schlacht bei Bergen anders ausgefallen, — 
der Königsleutnant aus Goethes Vaterhauſe eilig abgezogen; pr 
Einquartierung wäre an die Stelle getreten und — ler 
keiten mag man fich ausmalen. 

.. Die Verbündeten unter Herzog Ferdinand zogen ſich ni 
falen zurüd und konnten den Ruhm ihrer Waffen am 1. — 















| an nn een Schlacht v von a En am 10. No⸗ 
bi 1760 in der nach anfänglichen Mißerfolgen ſchließlich ebenfalls 
en Schlacht bei Torgau. In dieſer Schlacht hatte der Prinz 
zeorg Ludwig aber das Mißfallen des Königs erregt, da er nach 
eſſen Anſicht zu ſpät in die Schlacht eingegriffen hatte. Der König 
atte aus ſeinem Mißmut keinen Hehl gemacht, hatte ſogar unwirſche 
orte von dem „langſamen Holſteiniſchen Pferde” gebraucht. Georg 
ig, jelbjt Angehöriger eines reichsunmittelbaren Herzogshauſes, 
das übel und —— am 8. Dezember 1760 ſeinen Abſchied ein, 










Für Die Zeilnahme Wittefinds an diejem fächfiichen Feldzuge 
egen äußere Beweiſe mir nicht vor, doch ift fein Grund anzunehmen, 
der General fich von feinem Eriegserfahrenen Sekretär getrennt 
te, mochte diefer auch die Fünfzig inzwiſchen überjchritten haben. 
Nach ſeiner Entlaſſung ging der Prinz Georg Ludwig zunächſt 
) Coswig, wo ſich eine fürſtlich Zerbſt'ſche Hofhaltung befand, 
m im Herbſt 1761 als Privatmann nach Königsberg, das damals 
on den Ruſſen beſetzt war und unter einem Gouverneur ſtand. Der 
anuar 1762 brachte ihm einen gewaltigen Schieffalswechlel. Der 
5. Januar auf den Thron gelangte Peter II. als einziger Got 
rper älterer Linie zugleich der Landesherr im Sarah Holitein 
tpihen Anteils, berief den Onfel Georg Ludwig (aus der jün- 
n Öottorper Linie) aus Königsberg zu ſich nach Petersburg, er- 
nte ihn zum Feldmarihall und höchſten militärischen Würden- 
träger, damit er die ruſſiſche Armee nach preußischen Mufter organifiere. 
e diefe Herrlichkeit dauerte nicht Iange. Schon nach ſechs Mo- 
naten, am 9. Juli 1762 wurde Beter entthront, wenige Tage darauf 
twordet, und den Kaiſerthron beftieg feine Gemahlin Katharina IL, 
Berbiter Fürftentochter. Dieje wollte, obwohl die rechte Nichte 
Bringen Georg Ludwig, von den deutfchen Militärs nichts willen, 
og ihm jeine Würden und jchiekte ihn ſchleunigſt nach Deutſchland 




















sohn des ermordeten Peter III. und der Kaijerin Katharina war. 
con am 30. Juli 1762 veifte Der Prinz Georg Ludwig wieder bon 
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Gouverneur der deutſchen Erblande des Großfürſten Paul anzutreten, 
fand er die Haupttadt bereit von den Dänen bejest. Dieje hatten 
die ruffischen Wirren benust, um ſich in Kiel feitzufegen. Erſt Ende 
1762 verstanden fie fich zum Abzug und Georg Ludwig konnte in die 
Nefidenz einziehen. Aber es leuchtete ihm fein Stern mehr. Schon 
am 7. September des nächjten Jahres, 1763, ftarb er, erſt MJahre alt 
in Hamburg, am Morgen der Beifegung jeiner vier Wochen vorher ge 
ftorbenen Gemahlin. Die Statthalterfchaft wurde feinem älteren Bruder 
Friedrich Auguft, dem Fürjtbiichof von Lübeck zu Eutin übertragen. 

Und wo mar der Sefretär des Prinzen in diejer mwechjelvollen 
Zeit? Bejtimmte urkundlich belegte Angaben kann ich nicht machen. 
Ob er mit feinem Prinzen nach Königsberg und nach Petersburg 
gegangen ift? Sch habe jeinen Namen in den Berichten über die 
ruffische Revolution von 1762 nicht gefunden. Der Profeſſor Bud, ° 
der, wie oben angegeben, den Sekretär Wittefind 1746 in Riefenburg 
in einer muſikaliſchen Gefellichaft traf, nennt in feinem 1775 ge 
dructen Berichte über diefe Begegnung ihn „den nachmaligen Raijerlich- 
ruffiihen Hofrath". Daraus fünnte man entnehmen, daß Wittefind 
mit in Rußland gewejen ift, wenngleich er den Hofrathstitel icon 
lange vorher vom Lübecker Fürſtbiſchof Hatte. ; 

Die lebten für Wedekind ermittelten Lebensdaten kamen aug 
militäriſchen Quellen. Für die Zeit nach dem Tode feines militäri- 
chen Dienftherrn fünnen wir aus derartigen Quellen feine Ermei- : 
terung unjerer Kenntnifje erwarten. Wir müfjen ung nun aber er- 
innern, daß Wedekind als zweite Dienjtbezeichnung den Titel eines 
Hofratheg des Fürſtbiſchofs von Lübeck führte und daß er ſchon 1752 
und 1753, auch in der Wedefind’schen Stammtafel, die am Aus 
gangspunkt unjerer Unterfuchungen ftand, al in Eutin wohnhaft 
erſcheint. Es lag alſo nahe, Wedekind nach Beendigung des fieben- 
jährigen Krieges und etwa noch des ruffischen Nachipiels wieder da 
zu juchen, wo er jchon vor dem Kriege in nichtmilitäriicher Funktion 
gewejen war: in Eutin. Aber da war nichts zu ermitteln. Do 
ergab fi beim Suchen in der Beamtenjchaft des Bistums Lübel 
wenigſtens eine jonft wohl nicht vorauszufegende Kenntnis von der 
Geſchichte dieſes proteftantiichen Bistums. — 

Seit 1586 ſtand das Bistum Lübeck unter der Regierung von 
Biſchöͤfen aus dem Haufe Holſtein-Gottorp, ſeit 1705 der jüngeren 
Linie. Zwar erfolgte bei Erledigung die Neubeſetzung des Bilchofg- 5 
ſtuhls durch Wahl von feiten des Kapitels. Aber die Gottorper hatten 
für 6 Bacanzen verbrieften Anfpruch auf den Bifchofsfig. 

Der herzoglich-Öottorpfche Anteil des Herzogtums Holjtein unter- 














ſtand feit 1762 dem ruſſiſchen Großfürften Paul; Statthalter für ihn 
war feit 1763-der Biſchof Friedrich Auguft. | 

— Die im Nordweſten Deutſchlands liegenden Grafſchaften Olden— 
burg und Delmenhorſt waren Beſitztum des däniſchen Königshauſes 
und wurden durch einen Statthalter verwaltet. 

Im Jahre 1773 kam nun, nach jahrzehntelangen Vorverhand— 
lungen, ein Vergleich zwiſchen Dänemark (Holſtein-Glückſtadt), dem 
ruſſiſchen Großfürſten Paul (Holſtein-Gottorp, ältere Linie), und dem 
Fürſtbiſchof Friedrih Auguft (Holftein-Gottorp, jüngere Linie) zu 
ſtande Danach erhielt Dänemark vom Großfürſten Paul deſſen 
Erblande, alfo den Gottorpifchen Anteil vom Herzogtum Holftein ; 
Dänemarf gab dafür an den Großfürften die däniſch-deutſchen Lande, 
die Grafſchaften Dfdenburg und Delmenhorft; diefe Graffchaften be- 


: hielt der Großfürſt aber nicht für fich, ſondern übertrug fie an den 
Fürſtbiſchof Friedrich Auguft für die jüngere Linie Holftein-Gottorp. 


Sp wurde Friedrich Auguft, der, im Bistum Lübeck gewählter 
Landesherr war, 1773 in Oldenburg erblicher Landesherr, und zwar 
wurde aus den beiden genannten Örafichaften ein neues Herzogtum 
Oldenburg gebildet. Im Jahre 1803 wurde das geiftliche Territorium, 
das Hochſtift Lübeck, dann ſäkulariſiert und als erbliches Fürftentum 
Lübed dem Herzogtum Oldenburg einverleibt. 

Alſo Didenburg war ftaatsrechtlich Nachfolger des Bistums Lübed 
geworden. Dann mußte man in Didenburg doch wohl am eheften 
willen, was aus den Biichöflich Lübeck'ſchen Hofräten geworden mar. 
Dieſe Berechnung ftimmte; eine Nachfrage beim Landesarchiv in 
- — Dldenburg brachte die gewünschten Daten über den jpäteren Lebensweg 


de fürftbifchöffichen Hofrates. Das Archiv konnte mir als Ergebnis einer 





- Wittefind-Sude in feinen Akten und Dokumenten folgendes mitteilen. 
— Es fand fi) ein Schreiben von Chriftoph Friedrich Wittefind 
aus Kiel, vom 20. Ditober 1769, an den Herzog Peter Friedrich 
nn Ludwig von Holftein-Gottorp. Das war der Sohn vom Herzog 
Georg Ludwig, dem nun ſchon 6 Jahre verjtorbenen ehemaligen 
Dienftheren Wittefinds, dem Dragoner-General. Diejer Sohn war 
1755 zu RNiefenburg geboren, 1769 alſo 14 Jahre alt, und weilte 

mit feinem älteren Bruder (der ſchon am 19. Juli 1774 tötlich ver— 
— unglücte) damals einige Jahre lang (Iuni 1765 bis September 1769) 
in Bern unter der erzieheriichen Obhut eines livländiſchen Barons, 
woran fi dann ein weiterer Studienaufenthalt von vier Jahren in 
Bologna ſchloß. Es ift derfelbe Prinz, der 1785 nach dem Tode 
feines Onkels, des Fürftbiichofs Friedrich) Auguft, Herzog von Dlden- 
— Burg wurde, genauer zunächſt Adminiftrator für den geiſteskranken 















beutfchen a ag 
—— burger Frühzeit im Ne 170° 






Eretär feines Vaters eine Rifte " gernifben 5 NR 
und Wittefind Äpricht in jenem Schreiben vom 20. De 
feinen Danf für die Sendung aus, „womit Euer Durch 
ſchon ziemlich angewachfene Petrefakten- und Foffilien-Samm 
mals zu bereichern geruhet”. Der Brief zeigt, wie ſchon da 
ment des Herzogs Georg Ludwig von 1757 vermuten ließ, daß 

























Vaters hinaus mit feinen jungen Söhnen fortfegte. Für Wed 
Lebensgejchichte jehen wir aus dem Briefe, daß er 1769 in Kiel 
Es ift anzunehmen, daß er 1762, als Georg Ludwig die 
halterihaft im Herzogtum Holftein antrat, im Dienfte des . 
mit nach Kiel fam und auch nach des Herzogs frühen Tode 
daſelbſt blieb. Nachfolger in der Statthalterei war ja der B 
des Berftorbenen, der Fürſtbiſchof Friedrich Auguft, von dem 
find jchon feit mehr als 10 Jahren den Hofrattitel führte 

Noch hübſcher wird man eg finden, daß dieſes Schreibe 
kleinen Einblid in die menschliche Sonderheit des Dichters 
jammelt Betrefakten und Foffilien, und zwar doch offenbar mi [d 
Hingabe, daß der Prinz den nun 60 Jahre alten Hofrat am eheſt 
mit einer Zumendung für die Sammlung erfreuen fann — 













+ Neunk auch — den Schluß wagen, daß Wedefind une 
— geblieben war. Ich will nicht N daß — Sammler 





ſind doch recht vielfagend. 
Über die ftantsrechtliche Seite der dienftlichen Berwenbung 
finds fieht man nicht ganz Klar. Da er Hofrat des Firftbif 





Kiel, dem Sit der Statthalterei im on Sotftein, d Die 
Fürſtbiſchof im Nebenamte bejorgt wurde. Doc in den Be 
27 Se der —— gottorpiſchen u a aus der ö 






Schleswig freundlichſt mitteilte. Wohl aber Degen und er q 
de N in den fürftbiichöflichen Alten zu u unt 













p d Unſrem en geleifteten — 
* d jederzeit — ae Attachements 
Wir erfahren ſogar 


































—— d. 5. aus er Kaſſe der beiden jungen Söhne des Herzogs 
g Ludwig, nach dem Tode des älteren allein des Prinzen Beter 


ınd in der Rechnung für die Zeit vom 1. Februar 1777 bis dahin 
1778 findet fich der Vermerk, daß gezahlt jeien: „An den mweiland 
‚Hr. Juſtizrath Wittefind für das 1.2. 3. Duart. und pro Dt. 330 Rt.“ 
Bei Abjchluß dieſer Nechnung Februar 1778 war aljo ——— 
Koromandel- Wedekind oder Wittefind „weiland“. Da bedurfte es 
tur noch einer Anfrage beim Coangelifchen Pfarramt zu Kiel. Nach 
ein Totenregifter der Kirchengemeinde Kiel ift am 3. Dftober 1777 


gebürtig, ohne Erben, in, der Kloſterkirche beigejegt, alt 65 Jahre. 
Ohne Erben: das heißt ohne Anhang, ohne Frau und Kinder. 
romandel, der Dichter jo gejelliger Lieder, ift einfam als Jung— 
jelle geftorben. Nicht einmal Geburtsort uud Geburtsjahr waren 
feiner Umgebung richtig befannt. Er ift nicht aus Halle gebürtig, 
dern aus Schloß Ridlingen im Hannöverichen, und war nicht 
Sabre alt jondern 68. Über einen etwaigen literarifch-dichterifchen. 
ichlaß verlautet natürlich nichts. Ein Bild von Koromandel— ne 
d ift nicht befannt. 
Damit bin ich) am Ende, ſowohl meines Gegenſtands wie meiner 
enntniffe. 
Es iſt nicht eben viel, was von der Perjünlichfeit und dem Gehen. 
des „KRrambambuliften“ noch zu ermitteln war, und doc vielleicht 
jon zu viel — im Sinne des Dichters felbit. 

Sch will nicht, daß von den Titteln, 

Koch von meinen fchlechten Mitteln 

Semand nach dem Tode jchreibt. 

Sch will, daß ihre mich vergeflet, 

Und das Brot mit Freuden efjet, 
— Was von mir noch übrig bleibt. 
= Diefer „legte Wille" war nahezu erfüllt: die Perſon des Dichters 

vergeſſen, von ſeinen Dichtungen ſind einige „übrig geblieben“ 


billig, daß nun auch Name und Art des Dichters im Andenten der 
we erneuert und feſtgehalten wird. 


jeftorben ©. F. Wittekind, Hochfirftlich Entinfcher Iuftiz-Rath, aus Halle 


und. leben, volkstümlich geworden, namenlos fort. Es iſt recht nd > 





Anhang. 


I. Druckgeſchichte. 


1. [Trauergedicht auf Frhrn. v. Schlif:] Solennes Leich-Begängnüß 
des mweyland..... Freyheren von Schlig genannt von Görtz. den 26. Gept. 
1728 in Hannover entfchlaffen.... 31. Oftober 1728 allhier [in Schliß] bei- 
gejeget.... 8. November 1728 Leich- und Gedächtniß -Bredigt von Juſto 
Julio Wedekind der Hoch-Frey- Herzlichen Görsifchen Kirchen. Inſpectore 
und Paſt. Prim. zu Schlit. Hersfeld, druckts Johannes Pfingſten. 

Darin ©. 133—136 unter den Epicedia das Gedicht: Beſtürtzter Geift 
was wilt du jagen... [12 Strophen von je 10 Zeilen], darumter: Chrijtoph 
Friedrich Wedekind, Opt. Art. Cult. 

Vorhanden in Göttingen, Contiones funebres; Nobiles Vol. I 36. 

2. Dissertatio juridica de Hypothecis privilegiatis et simplieibus 
quam sub praesidio Augustini Leyseri... publice tuebitur respondens 
Christoph. Frider. Wedekind Hannoveranus L.L.C. D. XII. Aug. 
MDCCXXIX. Helmstadii, typis Pauli Dieterici Schnorrii Acad. Typogr. 
16.6: 1[..4°. 

Vorhanden in Göttingen, Disput. Jurid. Vol. LXXIX Nr. 8 (Sur. Dill. 79). 

3. Fünfundzwanzig Sendjchreiben aus Londen, über die Engeländer, 
und andere in die Hijtorie der Gelahrtheit laufende Sachen, aus dem 
Franzöſiſchen des Herrn von Voltaire, nach heutigem Geſchmack verdeutjchet 
durch Chriſtoph Friedrich Wedekind, aus Niederfachten. 1735.] 

Sp als „unter der Preſſe“ angezeigt in den Leipziger Neuen Heitungen bon 


Gelehrten Sachen des Jahres 1735, 1: Sept., ©. 627, aus Gotha. Ob im Drud 
erichienen ? 


4. [Vier Altdorfer Differtationen mit Beiträgen Wedekinds, 

a. Dissertatio ... de Cadvalla rege Saxonum quam praeside.... 
Chr. G. Schwarzio D. VIII. Martii · : MDCCXXXVI... exponit Jodocus 
Guilielmus Ebner ab Eschenbach. Altorfii... Darin ©. 68 ein Iateini- 


ſches Glückwunſch-Gedicht von vier Diftichen, unterfchrieben: Christophorus 
Fridericus Wittekindus, Hannover, Saxo. 


Vorhanden in Marburg und Halle. 

b. Dissertatio.... de Mathilde abbatissa Quedlinburgensi ... quam 
praeside ... C. G. Schwarzio XXVI. September MDCCXXXVI ... ex- 
ponit Johannes Gustawus Silberrad Norimbergensis. Unter den Gratu- 


lationes ©. 73 ein franzöftjches Gedicht von 12 geilen, _ unterjchrieben : 
C. F, Vittequin, d’Hannovre. 


Vorhanden in Halle. 


c. Propositiones historicae quas sub praesidio Chr. G. Schwarzii 
XII. Febr. MDCCXXXVII expendendas suscipit ... Johannes Kiener No- 





















a a 
_ rimb. Altorfii. Unter den Gratulationes deutfches Gedicht von 8 Zeilen, 
Unterſchrift: C. F. Witekind. 

Borhanden in Marburg. 

d. Legem Falcidiam ad legata piae caussae pertinere praeside 
G. F. Deinlino defendet ... Giese Weisbach Hamburgensis XXX. April 
MDECXXXVI Altorfii. Unter den Gratulationen in Proſa: Doctissimo 
... Weisbachio s. p. d. Wittekind. Cine Geite Iateinifcher PBrofa- Glück 
wunſch, am Schluß: Fugitivo calamo dabam Altorfii d. XXVIII. April 
A.O.R. MDCCKXXVI. 

Vorhanden in Halle. 


5. [Einzeldrude des KRrambambuliften.] 


a. Der | Krambambulift. | Ein | Qob-Gedicht | iiber die | gebrannten 
Waller im Lach | zu Danzig. | [Holaftoe.] | DUNTZIG | 1745. 


8 BL, unnum., 8%. ©. [1]: Titel. ©. [3]: Vorbericht, 12 Verje, feine , 


Unterjhrift. ©. [4]: Ein Günther fingt... 40 Strophen. Verglichen mit der 
unten abgedructen erweiterten Fafjung aus dem „Nebenftündigen Zeitvertreib” bon 
1747 fehlen in dieſer erften Fafjung aus dem Vorbericht die Verſe 3-6 und 13—20. 
Den 40 Strophen diejer erften Faſſung entjprechen in der 102 ftrophigen Faſſung 
folgende Strophen: 1, (42), 20, (22), 36, 26, 27, 37, 65, (86), 38, 44, 45, 41, 39, , 
67, 69, 40, 80, 82, 84, 71, 55, 49, 63, 60, 79, 88, 87, 81, 29, 74, 89, 91, 92, 101, 
66, 94, 98, 102. Die durch eingeflammerte Nummern bezeichneten Strophen weichen 
in der zweiten Faſſung erheblich von der eriten Faſſung ab. 

Diejer Erftdrud ift nicht in Danzig erfchienen, jondern bei Carl Hermann 
Hemmerde in Halle. Die „zweite Auflage”, unten zu c beichrieben, nennt dieſen 
Berleger. Daß aber der Erſtdruck aus derjelben Druderei ftammt wie c, ift an 
den übereinftimmenden Zierftüden der Drude zu erfennen. 


Vorhanden in Königsberg Univ.-Bibl. und Danzig Stadtbibl., vielleicht auch Kiel. 


b. [Zitel wie a, aber:] Zweyte Auflage. Dantig, 1745. 

8 Bl. unnum., kl. 8. Mit a übereinftimmend, nur in Kleinigfeiten ab- 
mweichend, 3.8. Strophe 7 (27) ftatt Trompete Marie: Trompeto Marie. Str. 13 (45); 
Fällt ein Katarıh mich auf die Bruft. 

Bordanden in Hamburg Stadtbibl. 

c. [Titel wie a, aber:] Zmweyte Auflage. HALLE, PVerlegts Carl Her- 
mann Hemmerde. 1746. 

8 Bl., unnum., &. 8%. Text nad) a. 

Borhanden in Hamburg Stadtbibl., Berlin Staatzbibl. 


d. [Titel wie a, aber:] Dritte vermehrte und verbefjerte Herausgab. 
[Hoßitod]. Schwabach, Zu finden in der Enderefiichen Buchhandlung. 1747. 
12 Bl, unnum., 4°. Vorbericht 24 Verſe, unterjchrieben: Koromandel. 
Strophe 1: Ein Günther fingt das Lob vom Snafter. Statt der 102 Strophen 
der Faſſung des-Nebenftündigen Zeitvertreibs find hier nur 93 vorhanden. Es 
fehlen die 10 Strophen 2 19 30 35 51 64 68 83 90 96. Dagegen ift eine Strophe 
mehr da, hinter 66 (Fort, padt.. .). Dieje Mehr-Strophe lautet: 
Topp! gilts ein Ankerchen Tocdayer, 
Champagner und Burgundier? 
So jpiel ich wol auf meiner Leyer, 
U Ia Francoife ein Trinklied her, 
Und fchreibe eine Parodie 
Sm Tone des Krambambuli. 
Borhanden in Berlin Univ.-Bibl., aus der Bibliothek der Brüder Grimm. 


en 


e. [Titel wie d, aber unter dem Holzſtock ftatt der Verlagsangabe] 
.. „ amant alterna Camoenae. Anno 1747. 

12 Bl., unnum, 4°. Außer der Abweichung auf dem Titel derjelbe Druck 
wie d, von demjelben Satze gedrudt. \ 

Borhanden in Königsberg Unid.-Bibl. 

f. [Titel wie a, aber:] vermehrte und verbejjerte Herausgabe. [Bign.] 
amant alterna Camoenae. Anno 1747. \ 

32 Seiten, unnum., El. 8%. Borbericht 24 Verſe, unterjchrieben: Koromandel. 
Strophe 1: Ein Günther jchreibt das %ob... 93 Strophen. 

Borhanden in Danzig Stadtbibl. 


8. [Titel wie a, aber:] Neue und verbefjerte Auflage. WUGSPURG, 
Gedruckt bei Sohann Andreas Erdmann Mafchenbauer. 1751. 

20 Bl. unnum, fl. 8%. Borbericht 12 Verſe, feine Unterſchrift BI. 3—12: 
das Gedicht, in 73 Strophen. Es fehlen die 29 Strophen: 2, 3, 4, 6, 7, 12,17, 
18, 19, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 51, 53, 57, 58, 59, 64, 68, 70, 72, 83, 90, 95, 96, 
100. Die Lesarten ftimmen zu Schwabach 1747, nicht zu Nebenft. Zeitvertr. 1747. 
Bl. 13—20 folgen: 

Bejondere Anmerkungen über verjchiedene Würfungen des Krambam- 
bult in dem menſchlichen Körper; unter dem insgemein bekannten Namen 
Brantewein. 


Borhanden in Berlin Staat3bibl. 


h. [Titel wie a, aber:] Vermehrt und verbefjerte Herausgabe. [Stod]. 
amant alterna Camoenae. Danzig, gedruct bey oh. Fr. Bartels. 1767. 

32 ©. gr. 8%.” Vorbericht 24 Verſe. 102 Strophen. 

Borhanden in Danzig Stadtbibl. 

i. [Titel wie a, aber:] Vermehrte und verbefjerte Herausgabe. [Holz 
jto@]. amant alterna Camoenae. Danzig, gedruckt bey D. 2. Wedel, 1781. 

32 ©. kl.80. Borbericht 24 Verſe 102 Strophen. 

Borhanden in Königsberg Unid.-Bibl. und Danzig Stadtbibl. 

k. [Genauer Nahdrud von i.] Auf ©. 32 unten: Nachdrud: Otto 
von Holten, Kunſt- und Buchdruderei. Spezialität: Altdeutiche Drucke. 
Berlin C., Neue Grünftr. 13. 

Erjchien etwa 1891. Vorhanden in Bonn Univ.-Bikl. 

6. Der | Freyer | [Motto:] Wer fleißig ift, fein Ambt verrichtet... 
[6 Berje] | FREYBUNG | 1745. . 

32 ©. 8.8°. Gedrudt in Halle bei Carl Hermann Hemmerde, wie die Zier- 


ftüde beweiſen. Im Nebenftiindigen Zeitvertreib 1747 fteht das Gedicht ©. 482 
in erweiterter Faljung, 829 gegen 542" Bere. 


Borhanden in Königsberg Univ.-Bibl. 
7. Der | ChHapeaubaftft | oder | der gereifete Junder. | Eine Erzeh— 
fung. | [Motto:] Die Teutichen plagt der Reife-Geift... [6 BVerje] | 1746. 


5 a. Bl., unnum., das lebte leer. 8°. Steht im Nebenftündigen Zeitvertreib 


Borhanden in Berlin Staatsbibl. und im Beſitz des Verfaſſers. 

8. Koromandels | Nebenftiindiger | Zeitvertreib | in | Teutjchen Ge— 
dichten. | Est jocus in nostris, sunt seria multa | Libellis. | Auson. | Dantig 
und Leipzig, | Bey Johann Heinrich Rüdiger. | 1747. 


560 ©. + 11 BI. Regifter, 8°. ©. [1]: Titel. ©. [3 u. 4]: Widmung an 
Herrn von Apollo und Frauen von Minerva, unterjchrieben: Creſcentius Korg- 


































de mi Een, unter| ichrieben : Befhriehen zu 
a —122: ae Gedichte. S. [123] 


Y —— Berichte von Geleputen on 16. Tomus auf 
Jahr 1747, Nr. 17 vom 28. Febr. fteht ein Gedicht Wedekinds auf 
Tod des Dichters Brocdes, 14 Berfe. Abgedrudt von Kopp 1895 und von 
jacoby 1911 ©. 53. 


10. Sm der Hamburger Wochenschrift Poetiſche Neuigkeiten“, heraus⸗ 
gegeben von Adam Gottfried Uhlich, findet ſich im Ig. 1748 ©. 103 ein 
Gedicht „Die Titel der Verliebten" und ©. 147 ein anderes „Das Schiejal 
im Beitlichen", erjteres von Wxxd, Iehteres von Wrxfxrxd; beide von Sn 
abgedruckt und Wedekind zugefchrieben. 


11. Das Tortleben Wedekinds in den löſchpapiernen Volkslieder⸗Drucken ſür 

den Zahrmarktsvertrieb. Dieje Liederhefte find durchweg umndatiert; fie ftammen 

wohl meift aus dem 18. oder den erjten Jahrzehnten des 19. Sahrhunderte. 

Folgende Dichtungen Wedekinds find in diejen Druden zu finden, find aljo un- 
& zweifelhaft vom eigentlichen Volk wirklich gejungen worden. 

a. „Der letzte Wille” wird, mit geringen Änderungen, als „Teſtaments-⸗Lied“ 
dem Alten Deffauer (Fürft Leopold von Anhalt-Defjau, F 1747) und deffen Sohne 
Dieterich von Anhalt-Dejjau, 1769, auch) einem ungenannten „berühmten Fürſten“, 
inem „hohen Offizier” in den Mund gelegt. Bon diejer Fafjung „sat Kopp elf 
erſchiedene fliegende Drude nachgewiejen (Btichr. f. Bücherfreunde Januar 1916). _ 
In etwa geänderter Faſſung, mit dem Anfangsvers: „Paulus jagt, ich müßte 
terben” findet es fich dann auf Friedrich den Großen" gemünzt ( 1786). Bon 
iejem „Tejtament Friedrichs des Großen” weit Kopp 9 verfchiedene Drucke nach, 
abon 3 aus Böhmen. So iſt aljo da3 Gedicht, das von Haus aus das höchſt 
perjönliche Bekenntnis Wedekinds war, als Bekenntnis Friedrich des Großen 
ach geblieben. 


b. Das Lied auf Doris-Dorothee lebt in einem Volksliede fort, das mit dem 
Vers beginnt: D ftille8 und gelafjenes Leben, und gegenüber der Wedekindfchen 
Urform einen ſtark zerjungenen Tert bietet. Kopp fennt dabon 3 Drude. 
. Das Krambambuli-Lied findet fich am häufigsten in dieſen volfstümlichen 
: eften. Kopp zählt (als „gelegentlich angemerkt“) 15 verſchiedene Druckhefte auf, 
ie das Lied allein oder mit 1—2 andern Liedern enthalten, meift ſtark verkürzt. 
 d. Als Erneuerung der alten fliegenden Liederhefte wollen bie „Lyrijchen 
Slugblätter" ‚gelten, die Alfred Richard Meyer jeit einigen Jahren herauzgibt. 
Hier erjchien 1920: Crescentius Koromandel, Schuldbrief eines liederlichen Stu- 
enten an feinen Bater. Bey A. R. Meyer, Berlin-Wilmersdorf, 4Bl., 8%, 1200 
Exemplare. Mit gutem Griff Hat der Dichter-Berleger A. R. Meyer aus dem - 
Nebenftündigen Beltvertreib ein prächtiges Stüd herausgeholt. Daß er damit 
mbewußt einen Better ded von ihm beſonders gefeierten Frank Wedelind als 
- Autor aufgenommen hat, mag ihm nachträglich eine Genugtuung fein. 











U. Quellen und Literatur zu Koromandel- Wedekind. 


Neue Zeitungen von Gelehrten Sachen, Leipzig 1735, ©. 627 (1. Gept.). 

Leſſing, Schrifften, Erjter Theil, Berlin 1753, ©. 218. 

Neues Gelehrtes Europa, 20. Theil, Braunfchweig und Wolfenbüttel 1775. 
Darin ©. 989 fg.: Gejchichte [Selbjtbiographie] des Herrn Friedrich 
Sohann Bud, Brofeffor zu Königsberg. 

Seite 1015: Begegnung mit Wittefind zu Riefenburg im Sommer 1746. 

Meujels Lerifon der 1750— 1800 verftorbenen Schriftſteller, Bd. I (1802), 
©. 644/5. ' 

Schreibt, Bucks Bericht mißverftehend, diefem Bud die Verfaſſerſchaft des 
Krambambuli-Liedes zu. 

Erf, Neue Sammlung deuticher Volkslieder‘ 2. Bd. (1844), 6. Heft., Nr. 54. 

Hofmann von Fallersleben im Weimarifchen Jahrbuch, Bd. 6 (1857), ©. 164. 

[%. v. Alten] Georg Ludwig, Herzog von Schleswig-Holftein-Gottorp, Dlden- 
burg 1867, ©. 55 fg. 66. 84. 

. Deutjches Wörterbuch der Brüder Grimm, Bd. 5 (1873), bearh. von Ru— 
dolf Hildebrand, ©. 1994. 

Weller, Lexicon Pseudonymorum, Zweite Auflage, 1886, ©. 300. 

Goedeke, Grundriß, Zweite Auflage, Bd. III (1887), ©. 341. 

Treichel, in: Altpreußiſche Monatsſchrift, Bd. 28 (1891), ©. 338. 

Fränkel, Ludwig, in: Am Urquell, Bd. VI, Heft 3 (März 1895), ©. 102. 

Böhme, Franz Magnus, BVolfstiimliche Lieder der Deutfchen, 1895, ©. 508. 

Kopp, Arthur, in: Altpreußiſche Monatsjehrift, Bd. 32 (1895), ©. 296. 

Treichel: ebenda ©. 479. 

Fränkel, Ludwig, Allgemeine Deutjche Biographie, Bd. 43 (1898), ©. 605. 

Hoffmann von Fallersieben — Prahl, Unfere volfstümlichen Lieder, Vierte 
Auflage, 1900, ©. 167. 

Kopp; Arthur, Euphorion, Bd. 7 (1900), ©. 317. 

Lemke, ©, Zeitjchrift des Vereins fiir Volkskunde, Bd. 13 (1903), ©. 316, 

Kopp, Arthur, ebenda ©. 429. 

Jacoby, Karl, Beiträge zur Deutjchen Litt.-Gefchichte des 18. Jahrh., Ham— 
burg, Programm des Wilhelm-Gymnaftum 1911. 

Gieb3, Theodor, in: Mitteilungen der Schleſiſchen Gefellichaft fir Volks— 
funde, Bd. 13/14 (1911), ©. 701. 

Warda, Arthur, Euphorion, Bd. 19 (1912), ©. 791. 

Sudier, Wolfram, Gotticheds Korrefpondenten, 1912, ©. 80. ; 

Steinmeyer, Elias, Die Matrifel von Altdorf, 1912, I ©. 561, II ©. 627. 

Schröder, Edward, Neue Jahrb. f. d. klaſſ. Altertum, 1913, Bd. II, ©. 297. 

Kopp, Arthur, Beitichrift f. Bücherfreunde, N.F. VII ©. 247, Januar 1916, 

= 7 5 S N.%. VIN ©. 162, Juni 1916. 

Suchier, Wolfram, Die Mitglieder der Deutjchen Geſellſchaft zu Göttingen, 

1916, ©. 52. 85. g 
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11. Gedichte aus Koromandels Nebenftiindigen ‚Zeitvertreib 


von 1747. 


Klag uud Troft-Lied. [E. 98.] 


AH! jpätes Glück, wenn willft dur reifen, 
Du wirfit die Hoffnungs Blüten ab. 
Sit denn fein Mittel zu ergreifen? 
Stürgt dich dein Unftern gank ins Grab? 
Die Wurtzel grünt in vollem Saft, 
Und gleichwohl Haft du feine Kraft. 


sit das Verhängniß dir zu wieder, 
Trift Dich denn jeder Wetter Strahl, 
Du Haft ja noch viel andre Brüder, 
Und feiner iſt jo Blätter fahl; 
Womit haft du doch das verichuldt? 
Der Himmel weiß e8. Nur Gedult. 


sh muß mich jchier zu Tode grämen, 
Und fomm auf feinen guten Zweig, 
SH muß mich vor der Freundichaft fchämen, 
Weil ich von vieler Arbeit bleich, 
In Büchern Tag und Nacht gejchwikt, 
Und bat mir alles nichts genüßt. 


Wie mancher liederlicher Schluder, 
Der wie Tobad und Bier auzfieht, 
Der aller abgeſchmacktſte Mucker 
Iſt bejier dran, als der ſich müht, 
Als der mit faurem Schweiß und Laft, 
Das Corpus juris hat gefaft. 


Was hilft mir nun mein ſtilles Leben, 
Das ich jo ſiittſam hingebracht, 

Man will mir keinen Dienſt nicht geben, 
Hätt ich nur tapfer mitgemacht, 
Vielleicht ftieg ich auch noch empor, 
Nun aber hängt ein Riegel vor. 
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Wär ich im Beutel nicht jo mager, 
Und fünte brav den Daumen drehn, 
Sp dürft ich in Patronen-Lager 
Mich nach Befürdrung ehr umjehn; 
Doch, mweil die güldne Ader Frand; 
So heifts: zur Exrpectanten-Band. 


Kaum gieng des Vaters Haupt zu rüjte, 
Su gieng mein Glüde mit zur Gruft, 
Man that, als wenn man nichts mehr wüſte, 
"Raum gönnet man mir. noch die Luft. 
Wenn nın die Mutter auch noch ſtirbt, 
Sp wird mein Herke gank zermürbt. 


Ah! Himmel kanſt du mich verlajien, 
Soll denn fein Troſt mehr übrig. jeyn? 
Muß ich umfonft auf Gönner paſſen, 
Stellt fi) denn gar fein Helfer ein? 
Sp nimm mich lieber von der Welt, 
Die nicht? als Unruh in fich Halt. 


Gefrändter Geift, gieb dich zu frieden. 
Es bleibt dir dein beſcheidnes Theil, 
Wie die Fürjehung es bejchieden. 
Erwarte mit Gedult dein Heil. 

GOtt der gewiß die Seinen fennt, 
Hat dir ein Aemtgen ſchon benennt. 


Der ehrlide Mann. [E. 40] 


Ich trag ein ehrlich Herb in einem teutjchen Blut, 
Mein gröfter Reichthum ift: ein aufgewedter Muth, 
Patronen hab ich nicht, weil mir an Mitteln fehlet, 
Doch Hat die Tugend mich zum Favorit erwehlet. 
Den Mujen bin ich auch, nur nicht dem Glück befannt, 
Und wo mird wohl ergeht, da iſt mein Vaterland; 
Was ich einjt werden joll, das ift noch nicht erichienen, 
Mein gröjter Wunjch ift der: GOtt und dem Staat zu dienen. 


Die Zufriedenheit. [©. 23] 
* Eine Ode 


Das höchſte Guth erhabner Geiſter, 

Bleibt dennoch die Zufriedenheit. 

Der iſt vom Glück und Unglück Meiſter, 
Wer ſich der ſtoltzen Ruhe weyht, 

Der ſtoltzen Ruh dem Schatz der Weiſen, 
Der in vergnügtem Hertzen liegt, 

Den ſelbſt die Majeſtäten preiſen, 
Dieweil er Kronen überwiegt. 


Des Zepters Glantz und Macht und Würde, 
Führt noch nicht zur Glückſeligkeit. 
Der Bürger Laſt, des Reiches Bürde 
Erleichtert die Zufriedenheit. 
Dem gröſten König, Held und Kayſer, 
Wenn er auch Millionen zählt, 
Bermwelden jeine Lorbeer-Reiſer, 
Wofern ihm diejes Kleinod fehlt. 


Dies ſchmückt den Burpur der Monarchen, 

Dies ijt der Stern am güldnen Vließ. 

Sein Alterthum blitzt aus der Archen, 

Sein Urjprung ftammt vom Paradies. 

Dies iſt der Menichen echter Adel, 

Den weder Zeit noch Moder frißt, 

Sein innrer Werth gilt jonder Tadel, 
Dieweil er unvergänglich ift. 


Zufriedenheit wohnt unterm Dache 
Das Leim und Stroh und Schilf bedeckt, 
Weit lieber, als in dem Gemache, 

Das Dolh und Meuterey erjchrect. 
Bey Grütze, Molden, Speck und Bohnen 
Spt fich ihr Appetit fo fatt, 

Als die, ſo Köch und Aertzte lohnen, 
Damit der Tod ein Frühſtück hat. 


Zufrieden, heiſt: ſich ſelber kennen 
Großmüthig, ohnverändert ſeyn. 
Dem Nächſten alles Gute gönnen 
Ohn Eyfer, Neid und Habſucht-Pein. 
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Mit jeinem Stand vorlieb zu nehmen 
Bey gut- und jchlecht- und böfer Zeit 
Sich ums Vergangene nicht grämen, 
Noch wenger als die Zukunft dränt. 


Vergnügt will zwar ein jeder leben, 
Man rühmet die Zufriedenheit. 
Das Buch, jo Hoffmann ung gegeben 
Hat Schöne Lehren ausgejtreut; 
Allein bier kommts nicht bios auf Schriften, 
Und auf gelehrte Bücher an, 
Den Frieden im Gemüthe ftiften, 
Da heift eg: jelber ijt der Mann. 
Kein Einfluß günftiger Geſtirne, 
Nicht Erb-Recht, nicht Geburth, noch Stand; 
Ein aufgeheitertes Gehirne, 
Ein wohlgezognes Baterland, 
Berdienft und Tugend find die Stüßen, 
Worauf dis edle Kleinod ruht, 
Dem Staat, ſich jelbft und andern nützen, 
Daraus quillt ein zufriednes Blut. 
Dergleichen läſt fich nicht erfaufen, 
Man holts nicht aus Batavia, 
Verkehrter Wahn ins Kloſter laufen, 
Die Unruh wohnt nicht minder da, 
Dem mißvergnügten Eremiten, 
Reicht Feld und Kraut fein Necipe, 
Der Kummer ſchwermt auch um die Hütten 
Des Eyland-Bürgerd Cruſoe. 
Wie läſt nicht mancher Menſch fich äffen, 
Und traut den Wind der Leidenjchafft, 
Er dendt das rechte Ziel zu treffen, 
Und wird von Irthum hingerafft. 
D! merckts ihr niederträchtgen Seelen, 
Nehmt befre Mittel vor die Hand, 
Was könnt ihr doch für Gutes wählen? 
Eur Zweck ift nichts als Unbeftand. 
Zufriedenheit du Theil der Weijen, 
Du Harniſch unerſchrockner Bruft. 
Du Troſt der Schwachen, Stab der Greifen, 
Du biſt den Helden nur bewuſt, 
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Die Welt und Eitelkeit befiegen, 
Nicht die auf Raub und Morden gehn. 
Was Hilft es Feind und Land befriegen, 
Und jelbit fein Hertz belagert fehn. 
Zufriedenheit du Laft der Thoren, 
Wie wird dein Nahme nicht mißbraucht? 
Wie hat dein Anjehn fich verlohren, 
Seint di) das Moden-Gift behaucht, 
Da gelten drey punctirte Knochen 
Ein Buhler-Lied,-ein Setleva, 
Ein Willfommm der den Half gebrochen, 
Mehr als ein Spruch vom Seneca. 
Wollüftiger! wo kannſt du finden, 
Was dein Gemüth zufrieden jtellt? 
Sag? haben die galanten Sünden 
Nicht öfters deine Luft vergäft. 
Und ihr, vom Geit- und Hochmuths-Orden, 
Sprecht aber ohne Heucheley, 
Seyd ihr jemahls zufriedner worden, 
Nedt, ob das Herb vergnügter jey? 
Der Müßiggänger ift auf Erden 
Die mißvergnügtite Kreatur, 
Die Faulheit fan nie ruhig werden, 
Es fehlt ihr an der beiten Eur. 
Berufs-Arbeit, ein gut Gewiſſen, 
Ein Fluges Weib, ein nützlich Bud, 
Das find vier janfte Boljter-Küffen, 
Wer die bejibt, der hat genug. 
Ein jolcher folgt in feinen Thaten, 
Dem Licht vernünftiger Natur, 
Die Abficht muß dem Willen rathen, 
Drum trift er die volllommne Spur, 
Drum lebt er aufgeraumt und munter, 
Drum bleibt fein Zujtand einerley, 
Und geht jein Sonnen-Strahl ihm unter; 
So ſchläft er janft und Sorgen frey. 
Wie froh ift ein gejeßt Gemüthe, 
Das aus gleichgültgen Augen lacht, 
Und feiner Neigung milde Güte, 
Dem Schiefal unterwürfig macht. 
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Es Kennt den Wechjel aller Dinge, 
Trägt Hoffnung und Gedult vereint, 
Und dadurch wird die Noth geringe, 
Die andern unerträglich ſcheint. 


Sn jenen bunt beblühmten Fluren, 

Wo Philomelens Zunge jchlägt, 

Da, wo der Reit der Kreaturen 

Das ſchlanke Schäferrohr bemegt, 

Da war dag Land zufriedner Sinnen, 
Da war der Unſchuld Sammel-Platz, 
Da fonte Einfalt lieb gewinnen, 

Da küßte Daphnis feinen Schab. 

Da gieng vor dem ein redlich Hertze 

In alter teutjcher Tracht einher, 

Da würtzte man den Tiſch mit Scherke, 

Die Freundfchafft war das Schutz-Gewehr, 
Da führte man ftatt Flint- und Schwerdten, 
Den glatt gejcheelten Hirten-Stod, 

Da paarte fich mit Tangen Bärten 

"Ein ungezwungner Weiber-Rod. 

Dort, wo in fieben Sachen Flammen, 
Das Feur verbundner Eintracht brennt; 
Wo Frey- und Wahrheit nicht verdammen, 
Im Reich, daS man nach Engeln. nennt. 
Dort endlich, mo die Eydgenofjen, 

Durch Berg und Thal, durch Hand und Bruft, 
Sich ewig treu zu jeyn bejchlofjen, 
Da berrichet die zufriedne Luft. 

Zufriedenheit mein holdes Leben, 

Mein Himmel hier ſchon auf der Welt, 
Nach dir allein nur will ich jtreben, 
Dich ſchätz ich über Ehr und Geld. 

Sn Freud und Leid hältſt du die Wage 
Du bijt der Sorgen panace 
Und gegen Kummer, Harın und Klage 
Das allerjanftite Kanape. 

Fürm gähen Sturg des Favoriten, 
Für dem goldmacherijchen Strid, 

Kan mich dein niedres Thal behüten, 
Hier tödtet mich fein geiler Blick, 
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Hier fällt mich feine Läjter-Zunge, 
Hier körnet mic) kein Lod-Gericht, 
Und hier erhitzt fich meine Zunge 
Darüber nicht, was Momus ſpricht. 
Der Brätendente lält mich fchlafen, 
Auch Theodor und Koulidan; 
Miplingt der Streich verbundner Waffen, 
So nehm ich feinen Theil daran. 
Die künftge Wahl vom Römſchen König 
Gilt meinem Zuftand einerley. 
Sch bin vergnügt, und hab ich wenig; 
So bin ich meinen HErrn doch treu. 
Noch leb ich als ein Junggeſelle, 
Für den die Hoffnung Häufer baut. 
Ich Hab in meiner Mufen-Celle, 
Bloß die Zufriedenheit zur Braut. 
Solt eine nun mein Glück vergröffern, 
So müft es Henriette thun. 
Sonft ſuch ich mich nicht zu verbefjern 
Und will viel lieber einfam ruhn. 
Ihr Mitgenofjen meiner Freude, 
Dichtkunſt, Muſic, Philoſophie, 
Ihr ſeyd mein Labſal, meine Weyde, 
Des Abends ſpät, des Morgens früh. 
Und du, beliebte Knaſter-Pfeife, 
Bergnügeft mich auch neben her, 
Wenn ich dich beym Kaffee ergreife; 
So fällt mir fein Gedanfe jchwehr. 
Punctiren und Nativitäten, 
Hab ich von Jugend auf verbannt; 
Ein Kluger muß davor erröthen, 
Ein Narre deutet aus der Hand. 
Was die Allwifjenheit verjchloffen, 
Dem grübl ich nicht verwegen nach. 
Und fommts; fo nehm-ichg- unverdroffen, 
Dhn Murren, obs auch gut ſeyn mag. 
In ftiller Hoffnung gantz gelafien 
Erwart ich mein bejcheiden Loos, 
Sch fuch aufs künftge mich zu fallen, 
Und Stell mich feinem Urtel bloß. 
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Mein Schiefjal jey jo wiederwärtig, 
Und fo verworren als es will, 
So bin ich zur Geduld ſchon fertig, 
Und Halte der Fürjehung. ftill. 


Vergnügſamkeit, o! güldne Gabe, 

Du nährſt den Geift, du ſtärkſt den Leib. 
Geht hier mein befter Freund zu Grabe; 
Sp bleibſt doch du mein Zeitvertreib. 
Und ſoll ich auch die Welt gejegnen, 

So führft du mich zur Cmwigfeit, 

So muß der Tod mir füß begegnen, 

So jterb ich mit Zufriedenheit. 


Kebenftündiger Zeitvertreib. [S. 373.] 


Nach geicheh’nen Amt3-Gejchäfften 
Leg ich meinen Leibes-Kräften 
Ein Clavier Concerto vor, 
Spiel auch wohl das Dichter-Rohr, 
Knafter und Levantiche Bohnen 
Pfleg ich felten zu verjchonen: 
Oft muß auch ein Gläsgen Wein 
Pour la bonne bouche jeyn. 
Leje Zeitungen, Journale, 
Schreibe Briefe, oder mahle. 


Doris, in fremden Namen. [S. 143] 


Das gröſte Kleinod diefer Erden, 
Sit wohl ein tugendhaftes Weib. 
Wem jolcher Schab fan eigen werden, 
Was hat der nicht für Zeitvertreib? 
Den Zucker jolcher füffen Eh, 
Schmed ich und meine Dorothe. 


Sch taufche nicht mit Englands-Bildern, 
Wovon man fo viel Rühmens macht, 
Bolllommner weiß man nichts zu fchildern, 
AS meine Doris, wenn fie lacht. 

Die Mlerjchönfte, die ich ſeh, 
Bleibt dennoch meine Dorothe. 
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Ich nahın fie nicht aus Geitz der Güter, 
Nein, um den innerlichen Werth, 

Und aus Verwandtichafft der Gemüther 
Hat mir der Himmel fie befchert, 

Die Gabe GDttes aus der Höh 

Spür ich an meiner Dorothe. 


Wenn ich dies Dortgen bey mir habe, 
So leb ich in Zufriedenheit, 
Denn, ihres Umgang? jeltne Gabe, 
Würtzt den Verdruß der Einjamkeit, 
Der Grillen ftärdite Panace, » 
Giebt meine kluge Dorothe. 


Ihr freundlich, ihr gelafjnes Weſen, 
Blüht auf den Wangen abgemahlt, 
Aus ihren Minen fan ich leſen, 

Wie günftig mir ihr Auge ftrahlt; 
Sag ih nur W, jo ſpricht fie 8, 
Was ich will, will auch Dorothe. 


Sehr wenge giebtS, die Farbe halten, 
Gar wenge find den Männern treu, 
Die Mod ift jchier bey Jung und Alten, 
Bey Hoh und Niedern einerley. 

Sch fürcht fein Cornu copiae 
Bon meiner feujchen Dorothe. 


Gefegt, ich müfte mich entfernen, 
Wohin mich mein Beruf begehrt, 
Sp muß ich in Gedult zwar lernen, 
Was einem Wittmer wiederfährt; 
Allein eh ich von dannen geh, 
Umarm ic) meine Dorothe. 


Wenn mir was wiedriges begegnet; 
Sp flag ichs meiner Doris nur, 
Wenns hagelt, jtürmet, fchneyt und regnet; 
So ift ein Pfeifgen meine Eur, 
Die rauche ich bey dem Kaffe, 
Mit meiner lieben Dorothe. 
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Des Sommers führ ich fie ſpatzieren, 
Im Winter auf die Schlitten Bahn, 
Und ihre zärtlihen Manieren 
Die reiben mic) zum Scheren an, 
Sm Blumen-Feld, im grünen Klee, 
Spiel ich mit meiner Dorothe. 


Früh morgen? wach ich Ichon um viere, 
Doch ſtör ich meine Doris nicht, 
Denn, meil ih mich gantz ſachte rühre, 
So weiß ich nicht, wie ihr geſchicht. 
Eh ih nun von dem Bett aufiteh, 
Küß ich erſt meine Dorothe. 


Wenn ich das Mittags-Mahl gegeſſen, 
So lei’ ih gern ein Zeitungs-Blat; 
Auch wird ein Schläfgen nicht vergejien. 
So bald es zwey geichlagen hat, 

Set ich mid) auf das Canape, 
Mit meiner trauten Dorothe. 


Nach abgelegten Amts-Gefchäfften, 
Schließ ich Pulpet und Bücher zu, 
Und helfe den verlohrnen Kräften, 
Durch eine zugedecdte Ruh, . 
Denn jchrend ich Arm, und Bruft und Zeh, 
An meine zarte Dorothe. 


Leb ich gleich ohne Leibeg-Erben, 
So bin ich auch der Sorgen Los, 
Wovon jo manche Väter Sterben, 

So ruht mein Haupt in Doris Schooß, 
So trag und theil ich Wohl und Weh, 
Mit meiner frommen Dorothe. 


Und lauft mein Lebens-Ziel zum Ende, 
Wird das vergnügte Band zertrennt, 
Sp reich ich meinem Schab die Hände, 
Die Liebe braucht fein Teftament, 
Drauf jeufz ich: HErr, dein Will gefcheh, 
Und jegne meine Dorothe. 
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Der lebte Wille. [6.114] 


Kommt es einjt mit mir zum Sterben, 
Kun, jo je ich feinen Erben, 
sch mad) auch fein Teftament. 
Meinen nächiten Blut3-Verwandten, 
Guten Freunden und Belandten, 
Wird mein Nachlaß gern gegünnt. 


Man darf mich nicht balfamiren, 
Auch in fein Gewölbe führen, 
Wozu nübet folder Pracht? 

GOtt befehl ich meine Seele, 
Und den Leib der friſchen Höfe, 
Die ein Todten-Gräber macht. 


Keine Frau darf mich begleiten, 
Denn ich Hab an meiner Seiten, 
Solch ein Kleinod nie gefüft. 

Alfo darf fich feine grämen, 
Noch vor andern Weibern jchämen, 
Daß jie Wittwe worden ift. 


Es joll niemand um mich trauren, 
Noch in Briefen mich bedauren, 
Schont das ſchwartze Siegellad. 
Woher rührt das tolle Weinen, 

In verhüllter Tracht erjcheinen, 
Al vom heydniſchen Geſchmack. 


Es foll niemand mich beflagen, 
Keinen langen Mantel tragen, 
Weder Flor noch Trauer-Rleid. 
Sch verlange feine Kronen, 
Tadeln, Lichter und Citronen 
Sit ein Tand der Eitelfeit. 


Kirche, Hauß, Kutſch, Domeiticen, 
Mit vermumten Boy zu jchmüden, 
Sit ein überflüßger Staat; 
Superintendent und Küjter 
Spiden dennoch ihr Negifter 
Sn dem Eugen Weiber Rath. 
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Atlas, Seyde, Band und Spiben, 
Brauchen nicht an mir zu blißen, 
Nach den Tod it niemand ſchön 
Arme Weiber aus dem Spittel 
Mögen meinen Sterbefittel 
Schlecht und recht zufammen nähn. 


Um den Nußbaum wär e3 fchade, 
Leget mich in eine Lade, 
Die aus Tannen Holb beiteht, 
Griff und Leiten fünnt ihr Sparen, 
Nur mit Pflöcken mich verwahren, 
Bis der Sarg zur Grube geht. 


Schwanenbett und Polſterküſſen, 
Will ich hertzlich gerne miſſen, 
Weil ich nicht? empfinden fan, 
Füllt die höltzerne Paſtete, 

Statt des leinenen Geräthe 
Bloß mit Seege-Spänen an. 


Wermuth und Cypreſſen Sträuche, 
Stedet nicht um meine Leiche, 
Wies wohl zu gejchehen pflegt. 
Putzet mich mit feinen Nofen, 
Denn mir find in jenen Gofen 
Beſſre Kräntze beygelegt. 


Laſt mir keinen Cantor ſingen, 
Keine Flöt und Orgel klingen, 
Haltet auch kein Trauermahl. 
Carmina und Kantzel-Gaben, 

Will ich nicht zum Abſchied haben 
Hier aus dieſem Jammerthal. 


Laſſet keine Glocken läuten; 
Stille mit der Leiche ſchreiten, 
Wenn der Wächter zehne ruft. 
Laft mich, ohne Pferd und Wagen, 
Durch ſechs arme Männer tragen, 
Oeffnet mich nicht vor der Gruft. 


Lobet mich nicht nach dem Tode, 
Parentirt nicht nach der Mode, 
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Wozu hilft das Wörter-Spiel? 

Redet nicht von meinem Namen, 
Schließt mein Bild in feinen Namen, 
Denn es gilt mir gleiche viel. 


Pıramid und Maufoleen, 
Ueberm Grabe zu erhöhen, 
Bleibt ein Prund der groffen Welt. 
Fürſt und Baur, auf gleiche Weife, 
Werden doch der Würmer Speife, 
Weil der Tod vom Nang nichts hält. 


Ich will nicht, daß von den Titteln, 
Noch von meinen jchlechten Mitteln 
Semand nach dem Tode jchreibt. 

Sch will, daß ihr mich vergeffet, 
Und da Brod mit Freuden ejjet, 
Was von mir noch übrig bleibt. 


Deckt mein Grab mit feinem Steine, 
Scharret nur um die Gebeine, 
Knochen, Kalk und Sand herum. 
Erde war ich, und zur Erden 
Muß ich endlich wieder werden, 

' Dies iſts: Epitaphium. 

Kun, jo Elingt mein legter Wille. 
Drum begrabt mich. in der Stille, 
Wenn ihr mich noch etwas liebt. 
GOtt erhalt euch lange Sahre, 

Bis euch einft die lebte Baare 
Auch ein Pläbgen bey mir giebt. 


Dragoner-Lied. [©. 212] 


Taratantara tantara tum! 
Dragoner, macht euch fertig, 
Und jeyd des Marſchs gemwärtig, 
Der Trommeljchlag geht rum, 
Tarantara 2. 

Sort, tummelt eure Pferde, 
Erjchütttert Stein und Erde, 
Streicht euren Schnurrbart auf, 
Sa! rennt in vollem Lauf. 
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Halt! ſchwenckt euch, werdet fühner, 
Ergreifet den Carbiner, 

Macht eure Säbel bloß, 

Geht auf die Feinde los. 


Spornt euren Heldenmuth, 
Haut ein auf die Banduren, 
Sagt jie aus Wald und Fluren, 
Zerfleiſcht die Satanzbrut, 
Spornt ꝛc. 

Peitſcht auch mit gantzen Schaaren, 

Die ſtreiffenden Huſaren, 

Legt an, gebt Feur, und kracht, 

Wenn der Tolbatſch erwacht, 

Croaten und Uhlanen, 

Erſchreckt bey ihren Fahnen, 

Des ſchwartzen Adlers Blik. 

Zerſchmettert ihr Geſchütz. 
Vivat! Printz Ludewig, 

Der Vater der Soldaten, 

Er wird ung weiter rathen, 

GOtt gebe Glück und Sieg, 

Bivat! ꝛc. 

Kommt, laßt uns Blut und Leben, 

Für unjern König geben. 

Er eilt ja jelbit voran, 

Und öfnet un? die Bahn; 

Drum luſtig ihr Dragoner, 

Er bleibet eu’r Belohner, 

Und fteht euch allzeit bey, 

Seyd eurem Herren getreu! 


Der Knafter. [S. 230.] 


Edler Knaſter, Kraut des Lebens, 
Mein Studiren wär vergebens, 
Wenn mir deine Balſams-Kraft, 
Und dein Hippokrat'ſcher Saft, 
Nicht durch Nerv und Adern drünge, 
Und das wilde Fleisch bezwünge. 
Ohne deinen Wohlgerudh, 
Schmecdt mir weder Schrift noch Buch. 
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Du verjammleit die Gedanden, 
— Stedit dem Wibe Ziel und Schranden, 

Hemmit der Sinnen Flüchtigfeit, 
Daß ihr Feur fich nicht zerjtreut. 
Aller Weisheit beſte Schäße, 
Unumſtößlich wahre Säße 
Schlieft dein wirbelnd jchneller Lauf, 
Sn der Burg der Seelen auf. 


Du erheiterft das Gehirne, 
Streichſt die Runtzeln von der Stirne, 
Giebit der Liebe fein Gehör, 
Brauchſt den Dampf zur Gegenmwehr. 
Du vertreibejt Schlaf und Grillen, 
Sa, du fanft den Hunger ftillen. 

Du zertheilft die böſe Luft, 
Und bewahreit für der Gruft. 

Alle Redner und Boeten, 

Haben deiner Gluth vonnöthen. 
Sol ihr Einfall glücklich jeyn, 
Flöfjet ihn dein Balfam ein. 

Du muft Stoff und Zeug erfinden, 
Den Periodum verbinden. 

Dein durchforſchendes Geſchick, 
Macht jo manches Meiſterſtück 

Bon der Eitelkeit im Leben, 

Kanſt du mir ein Sinnbild geben. 
Wenn dein Thurn in Ajche fällt, 
Dend ich an den Lauf der Welt, 
Daß auf gleiche Trennungs-Weife, 
Auch mein irrdiſches Gehäufe, 
Durch des Körpers Sterblichkeit, 
Sich in Aſch und Moder jtreut. 

Schnupft ihr weibiſchen Frantzoſen, 
Schnupft aus euren Rappe-Dojen, 
Seift die Hände mit Hibeth, 

Wenn ihr zu den Damen geht. 
Schreyt bey einem halben Schoppen, 
Sch will meinen Meer-Schaum ftoppen. 
Wer den Knafter nicht erhebt, 

Der verdient faum, daß er lebt. 
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Der Krambambulift. [©. 413.] 
Ein Lob-Gedicht über die gebrannten Waſſer im Lachs zu danbig 


Vorbericht. 


Zur Prob und auch zum Spaß hab ich hier ausgeführet, 
Daß oft der bloſſe Reim den Dendungzftoff gebieret, 
Mir gab ein guter Freund Gelegenheit dazu; 
Indeſſen lag bey mir dad Manuſcript in Ruh, 
Und hätt's des Gönners Hand nicht aus dem GStaub* gezogen, 
Sp wär e3 nimmermehr im Drud herum geflogen. 
Ihr Herren Sprachwardeins, Kunftrichter ſonſt genannt, f a 
Fällt euch von ohngefähr dies Blätchen in die Hand, > 
Ey nun! fo bitt ich euch, geftrenge Klaritäten, 
Ihr wollet dieſes Lied mit eurem Kiel nicht tödten. 
Es iſt geiftreich genug, und Hat vielleicht mehr Kraft, 
Al manch gelehrter Schweiß im fchwargen Dinten-Saft; 
Glaubt nicht, daß ich hiebey den Mufenberg geplündert, 
Auch Hat ſich mein Gehirn durchs Denden nicht vermindert. 
Ich habe die Geburt meift in fchlaflojer Nacht, 
Und zwar im Lager nur erſt jüngft zur Welt gebracht. 
Klappt mancher Reim unteutich, jo ſchmählt nicht auf den Dichter, 
D! ſchmählt aufs Alphabeth, ihr teutſchen Silbenrichter, 
Ich dende nicht, daß euch der Sitentittel fchreckt, 
Dieweil, dem Wejen nach, nichts ketzerſch drinnen steckt. 
Fragt ihr, was soll das 3 jo oft in Ohren jchallen? 
So wißt, dem Autor hat der Klang fo wohl gefallen; 
Und, wenn ihr höflich ſeyd, ihr Herren Critici, 
So dand ich euch dafür. Proſt! im Krambambuli. 


* * 
* 


1. Ein Günther ſchreibt das Lob vom Knaſter, 
Das Canitz ebenfalls erhebt; 
Sch weiß auch, daß dies Lebens-Pflaſter a 
Bey Dichtern ftets im Anjehn jchwebt. —— 
Ich nehm ein Stück aus der Chymie, — 
Und ſchreibe vom Krambambuli— 











Dieſes Schertz-Gedichte Hat in kurtzer Zeit einen jo unerwarteten Abgang 
und Beyfall gefunden, daß es nicht allein in verſchiedenen groſſen Städten und 
hohen Schulen Teutſchlands nachgedruckt, ſondern auch in die Muſic ee 
worden. 
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2. Der fingt von Chloris Rojen-Wangen, 
Und der von Phillis Lilgen-Bruft, 
Der ſeuffzt mit ſchmachtendem Verlangen, 
Nach Galatheens Augen-Luft, 
Ein jeder hat hier fein Genie, 
Ich finge vom Krambambuli. 


3. Bar giebt anikt das Frauenzimmer 
Den Lorbeer-Krank durchgehnds zu Lehn, 
Es muß von ihrem Pub und Schimmer 
Sp manche Dde ſchwanger gehn, 

Doch fing ich ohne Felonie, 
Die Tugend des Krambambuli. 


4. ch bin dem artigen Gejchlechte 
Dem ohngehindert treu und Hold, 
Ich Hab’ auch, wenn ich pralen mögte, 
Den Sungfern manchen Reim gezollt; 
Kun laß ich die Galanterie, 
Und finge vom Krambambuli. 


5. Ich finge Steht mir bey, ihr Mufen. 
Apollo jtimm das heiſchre Rohr, 
Begeiftre mich, entflamm den Buſen, 
Spiel nur ein Probeſtückchen vor, 
Gieb mir den Stoff, die Melodie 
Zum herrlichen Krambambuli. 


6. Beſäß ich Noris Weisheits-Trichter, 
Das Pegnitzſche Palladium, 
So wär’ ich ein beredter Dichter, 
Und flehte feine Götter drum; 
Ich ſchriebe flugs zum Impromptü 
Zwölf Bogen vom Krambambuli—. 


7. Allein, ich brauche fremder Hülfe, 
Sch bin fein Elb- noch Oderfchwan, 
Sch quinfelier auf dürrem Schilfe; 
Drum, Pallas! bring mich auf die Bahn, 
Streu Blumen der Allegorie 
Aufs Thema vom Krambambuli. 


a 


8. Geſucht, gewährt: ja, ja, ich ſchwitze, 
Mir wird ums Diaphragma warm, 
Wie jchlägt der Puls! wie fliegt die Hitze! 
Die Geilter fommen in Mlarm, 
Sch ſchäume fait in Extafi, 
D! freue di, Krambambuli. 


9. Steigt aus der Gruft, ihr morjchen Glieder, 
Gronow und Grämwe tritt heran! 
Reuchlin und Ariſtarch kommt wieder, 
Sciopp und Boß, und Prifcian, 
Entdedt die Etymologie 
Vom edlen Wort: Krambambuli. 


10. Doc halt! die Hoffnung ift verfchwunden, 
Die Todten ftehn nicht wieder auf; 
Drum wend ich mich zu- den Gefunden, 
Und bitte nach Gelehrtem Lauf: 
Ihr unpartheyſchen Eritici, 
Kunſtrichtert den Krambambuli. 


11. Ihr, die doch alles glaubt zu wiſſen, 
Wie der Magnet das Eiſen zieht, 
Wie Ebb' und Flut natürlich flieſſen, 
Warum der Aetna Funcken ſprüht, 
Entdeckt mir denn ihr Panſophi, 
Den Urſprung vom Krambambuli. 


12. Ihr werdet ungehalten brummen, 
Wenn man euch Ignoranten heiſt; 
Doch wett' ich, mancher wird verſtummen, 
Den man ſonſt Polyhiſtor preiſt. 
Selbſt Morhofs Polyhiſtorie 
Erwehnt nichts vom Krambambuli. 


13. In des von Hohberg Haußhalts-Buche, 
Was Coler und Florini ſchreibt, 
Iſt, wenn ich mich zu tode ſuche, 
Dein Nam’ nicht einmal einverleibt. 
Dem groffen Bayl und Moreri 
Entwijchteit du Krambambuli. 


N ee 


14. D! welch ein würdiger Artickel! 
Ins allgemeine Lerifon; 
Da ſchreibt man ja vom Pumpernickel, 
Welch Lob trügit du denn nicht davon? 
Ihr Herren Lerikographi, 
Bejorget den Krambambuli. 


15. Ihr, die mit jo viel Wochenblättern 
Das Neich der Wiſſenſchafft beichwert, 
Soll Fama eur Geichlecht vergüttern, 
So, daß es zum Drion fährt; 
Sp nehmt in eure Kotterie 
Zum Vorwurf den Krambambuli. 


16. Sch fünnte hier weitläuftig zeigen, 
Den Grund, dag Stamm- und Urſprungs-Wort, 
Allein aus Kürtze will ich ſchweigen, 
Und eile zu dem Hauptwerd fort, 
Sch meyne, von der Theorie 
Zur Brarin des Krambambuli. 


17. Zwar lej’ ich nicht auf der Katheder, 
Bielweniger pro roſtris ab; 
Doc würd ich. mehr mit meiner Feder, 
Al dort Merkur mit feinem Stab. 
Merckt auf ihr Herren Empyrici, 
Ich Handle vom Krambambuli. 


_ 18 Krambambuli, du mein Ergögen! 
Du meiner Lippen ſüſſe Luft, 

Wie zart fanjt du die Yunge leben! 
Wie wohl befümmjt du meiner Bruft! 
Sp fehr ich ſonſt den Brandtwein flieh, 
Sp gern trind ich Krambambuli. 


19. Wie, wenn Aurorens Purpur glühet, 
Und ſich mit Phöbus Stralen ſchmückt, 
Wenn Florens Rojen-Zierde blühet, 

Und fid an Juno Bufen drüdt, 
Sp würtzend die Drangerie, 
Sp riecht, fo glängt Krambambuli. 


en 
20. Du Duinteffeng der ſtarcken Geifter, 


Balfamjcher Wurgeln beſte Kraft, 
Du Lebensdl, du Sorgenmeifter, 
Du bifts, der mir Erquickung ſchafft, 
Des Abends fpät, des Morgens früh, 
Trind ich ein Glas Krambambuli. 


21. Du Krone lieblicher Getrände, 
Du Europäſcher Surafaft”, 
Wenn ich an deinen Namen dende 
Werd ich entzückend Hingeraft, 
Du Schuß-Geift der Defonomie, 
Fürtreflicher Krambambuli. 


22. Krambambuli, jo heift dein Tittel, 


Womit dich ein Staroft beehrt, 

Du bift das ſüſſe Labungs-Mittel, 

Das Dantzigs Officin gewährt, 

Halb Elingft du Teutſch, Halb Popolsky, 
Recht majeftätich Krambambuli. 


23. Man zehlte nur vier Monardhien, 


Mie Hübner und fein Anhang Ipricht, 
Anitzt fieht man die fünfte blühen, 
Die hat dein Anjehn aufgericht, 

Die malvafierihe Monarchie 

Die ftiftejt du, Krambambuli. 


24. Dein Regiment ift jehr gelinde, 
Und führet feine Bitterfeit, 
Du hängt den Mantel nach dem Winde, 
Und ſchickſt dich in die böfe Zeit; 
Darum ihr Herrn Bolitiei 
Kath ih euch zum Krambambuli. 


25. Achilles, Hector, Alexander, 
Und Seipiv und Hannibal, 
Sind prächt'ge Namens mit einander, 
Und von ſehr kriegeriſchem Schall‘; 
Doch reimet Montecuculi 
Am ſchönſten zum Krambambuli. 


* Ein fürtrefliches Getrände, welches von den Einwohnern der Maldiviſ ich 
Inſeln aus dem Saft des Locusbaums zubereitet wird. 












7 


u 


26. Dich ehren groſſe Herrn und Bringen, 
Bey Tafel zierft du das Defiert; 

= sn Boln- und Preußischen Provintzen 

— Hält dich der Adel hoch im Werth, 

Da trinden Du, Er, Wir, Ihr, Sie 
Krambambuli, Krambambuli. 





27. Bon Woymwoden und Magnaten 
Biſt du ein rechter Favorit, 
Du ſchmeckſt zum Kohl, du ſchmeckſt zum Braten, 
Du ſchmeckſt zum Thorner* Kuchenfchnitt, 
Zum polnischen Bock, Trompetmarie 
Da paßt ein Glaß Krambambuli. 


28. Wenn in den Elyfälchen Auen, 
Wie Alkoran und Talmud Schreibt, 
Der Wolluft Paradies zu jchauen, 
Wo man vergnügt die Zeit vertreibt; 
Sp ſchwör ich beym Bart des Mufti, 
Man trinkt dort auch Krambambuli. 


29. Hielt Jupiter in jeinem Reiche 
Koch itzt ein jtattliches Banket; 
Wenn unter der geweyhten Eiche 
Das Götter-Volck Redouten hätt, 
Er gäbe nad) der Symmetrie 
Erſt Nedtar, denn Krambambuli. 


30. Wenn mancher Koch den Vortheil wüſte 
Womit die Küch in Dantzig prangt, 
Ich wette, daß er fommen müjte, 
Er würde nach) Paris verlangt, 
Und macht an ftatt Jus und Conlie, 
Die Sojen von Krambambuli. 


31. D! wär Homerus noch am Leben, 
Und Flafus und Anadreon, 
Wie würden fie dich nicht erheben, 
Du trügft den Epheu-Krantz davon, 
Catull jchrieb eine Elegie 
Zum Lobe des Krambambuli. 


| * Die Thorner- und Nürnberger gewürtzte Honig-Ruchen find berühmt. 





32. Pythagoras*, der für die Seelen 
Zu feiner Zeit Duartier gemacht, 
Würd’ auch für did ein Pläbgen wählen. 
Ovidius hätt dich bedacht; 
Sn feiner Metamorphofte 
Stündft du voran Krambambuli. 


33. Wenn Pietfch, der groſſe Pietich, noch jünge, 
Der Flammen-reiche Lohenftein, 
Wenn Amthors Harfe ist noch klünge, 
Du müßteft mit im Spiele jeyn, 
Die Thaten des Eugenit 
Bejäng er beym Krambambuli. 


34. Kämſt du zu den entfernten Zonen, 
Dich betete der Barbar an; 

Da, wo die wilden Caffers wohnen, 

Bon Peru bis nach Indoſtan, 

Beym güldnen Fluß Mißißippi 

Verehrt man dich Krambambult. 


35. Ihr, die den Dcean durchkreußet, 
Und überall Plantagen macht, 
Ihr, die nach fremden Schäßen geißet, 
Warum habt ihre nicht dran gedacht? 
Und ſchickt auch eine Colonie 
Zur Aufnahm des Krambambuli. 


36. Du bift ein Geift für feine Geifter, 
Nicht für jedweden Mummen-Knecht. 
Das braune Bier macht di und feifter, 
Allein es nährt die Seele jchlecht. 
D! güldne Regula Detri, 
Punſch**, Bischof*** und Krambambult. 


37. Du wärmft das Hirn, erfriſchſt die Sinnen, 
Stäreft das Gedächtniß, ſchärfſt den Wiß; 
Bey dir fan Faulheit nichts gewinnen, 
Der Fleiß behauptet jeinen Gib; 
Sit einer nur fein menjchlich Vieh, 
So Hilft ihm der Krambambuli. 
* Er glaubte die Wanderung der Geelen. 


** Gin Englijches aus Arrac, Wafler und Limonien-Saft bereitete Getrände. 
** Ein dergleichen Getrände aus rothem Wein und PBomerangen. Fu 


sn ee 


38. Soll ich Caffee und Thee geniefjen, 
So perlt dein rothes Feur im Glaß, 
Eh will die Feder mir nicht flieſſen, 

Ich ſchmecke denn dein köſtlichs Naß, 
Wie lieblich klingt die Poeſie 
Nach einem Schluck Krambambuli. 


39. Iſt mir der Wechſel ausgeblieben, 
Hat mich das Spiel labet gemacht; 
Hat meine Doris nicht geſchrieben, 
Wird mir ein Trauer-Brief gebracht, 
Vertreib ich die Melancholie 
Mir durch ein Glaß Krambambuli. 


40. Soll ich die Jungfern careßiren, 
Und ein beredter Schmeichler ſeyn, 
Die Täntzerin manierlich führen, 
So ſchenck ich erſt ein Schnäpsgen ein, 
Alsdenn ſo gehts ohn alle Müh, 
Das thut der Geiſt Krambambuli. 


41. Laß den Aptheder diſtilliren 
Rataffia und Berfico, | 
Lab ihn Karminative ſchmieren, 
Sein Roſolis macht mich nicht froh, 
Sein Aquavit benimmt doch nie 
Den Preiß von dem Krambambuli. 


42. Lab Frandreih, Welſch- und England prahlen 
Mit ihrem treflichen Liqueur, 
Sch werde nichts dafür bezahlen, 
Er findet bey mir fein Gehör; 
Weg mit der Charlatanerie, 
Solider ijt Krambambuli. 


43. Ihr, die ihr mit Liqueuren handelt, 
Und ihr Geſchlechts-Regiſter jchreibt, 
In Mompellier hat ſichs verwandelt, 
Weil mans in Dantig höher treibt, 
Sett in die Genealogie 
Den Groß-Papaı Krambambuli. 


44. Ihr Weichlinge jchlurft Chocolade, 
Madera, Sekt und Frontignac, | 
Trindt Mandelmilch und Limonade, 

Ich bin von männlicherm Gejchmad, 
An ſtatt Alkerms und Sellerie 
Trind ih ein Glaß Krambambult. 


45. Brauft mir im Kopf, drucdt mich der Magen, 
Bergeht mir Appetit und Luft, 
Wenn mich die Flatulengen plagen, 

Fällt ein Catharr mir auf die Bruft, 

Sp reib ih Schläf, und Bauch, und Knie 

Mit laulidem KRrambambuli. 


46. Kein Pulver brauch ich, feine Pillen, 
Nicht Theriac, noch Mithridat. 
Ich laſſe der Natur den Willen, 
Und neben her bijt du mein Kath, 
Statt der Mixtur des Mediei b 
Gebrauch ich den Krambambuli. — 


47. Die Bipernfur* ift mir zuwider, = 
Benebjt dem eau de mille Fleurs**, 
Das laß ich euch, ihr Schwachen Brüder, 
Und was dergleichen Zeuges mehr. 
Trinckt Ejelsmilch, melckt Geiß! und Küh, 
Sch halt es mit Krambambuli. 


48. Ihr Schönen, quälen euch die Dünjte? *** 
Plagt euch das Mil und Mutterweh; 
So bauet nicht auf Weiber-Rünfte, 
Glaubt, daß ich auf eur Beſtes ſeh, 
Sch jchreib euch ein Necept in 5, 
Probatum ejt Krambambuli. 


49. Trinckt Waffer, wie die Bürftenbinder, Sn 
Reiſſt nach Pyrmont und Schwalbach zu, 
Mein Dantiger treibt viel gelinder, 
Befördert Dauung, Schlaf und Ruh, 
Was joll die mineralſche Brüh? 
Gejunder iſt Krambambali. 





* Ein herrliches Confortativ und Conſomme für jchwindfüchtige Berjonen. = 
** Cine Frantzöſiſche Sommerfur. 
*** Die Frangojen nennen es Vapeurs, die Engeländer Spieen. _ 
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50. Wär Aeskulap noch ibt vorhanden, 
Hippocrates und Trismegift, 
Du machteſt ihre Kunft zu Schanden, 
Nebſt Paraceljenz feiner Lift, 
Gicht, Colic, Stein, Hypochondrie 
Verſchwinden im Krambambuli. 


51. D! glaubet mir, ihr ftarefen Britten, 
Daß der Genever euch verdicht, 
Wie mancher hat nicht dran gelitten, 
Wenn er in beiten Jahren ftirbt. 
Die Zettel of mortality 
Berringert der Krambambuli. 


52. Bejtimmt, ihr Temperamentirer, 
Was janguis und was pflegma jey, 
Ihr jeyd doch nicht als blinde Führer, 
Eur Temp’rament ift Duadeley, 

Und wärt ihr gleich Cholerici, 
Sp dient euch doch Krambambuli. 


53. Schlüg Eifenbart*, der Krancdheitsftürmer, 
Koch-jego jeine Bühnen auf, 
Du wärſt fein mächtigjter Bejchirmer, 
Halb Teutichland brächteit du in Lauf. 
Sch wett, er rief cum emphafi, 
Ihr Leute! fauft Krambambuli. 


54. Du ſtündeſt wohl in groſſen Gnaden 
Beym Könige von Arracan **, 
Die Sungfern müften in dir baden, 

Wie manche käm da nicht zum Mann? 
D! Schweitern der Coqueterie, 
Beiprengt euch mit Krambambuli. 


* Ein ehemals in Teutichland renomirter Wund⸗Artzt und Operateur. 
** Dem Könige bon Aracan müfjen jährlich 144 Mägdlein von 12. Jahren, 


= wenn fie vorhero gebadet, fodenn in baummollene Leinwand eingewidelt find, 


und brav darinn gejchwigt Haben, zum Tribut gebracht werden. Die Schweiß— 


Tucher werden dem Könige zum Beriechen präfentirt; welche nun nach jeinem 


Guſto ift, die wird Gemahlin, die andern haben die Ehre an die Favoriten ver— 


ſheuckt zu werden. Beſiehe die Reiſebeſchreibungen von Oſtindien. 
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55. Electrifirt euch, ſprühet Funden, 
Tret’t auf Calfonium und Bed), 
Ein Glaß Krambambuli getrunden, 
Stößt allen böjen Schwefel weg, 
Und reiniget die Vhantafie, 
Drum ehr ich den Krambambuli. 


56. Sch bin fein Schmweiß- noch Aderlafier, 
Man darf mir auch fein Zäpfgen drehn, 
Arquebufad und Theer-Wafer, 

Laß ich auf ihren Werth beftehn. 
Doch jag ich keck, was gelten die? 
Beym herrlichen Krambambuli. 


57. Wär’ ich noch igund ein Studente 
Bon dem berühmten Saal-Athen, 
Wenn ich noch mit dem Naufer rennte, 
Du müfteft mit dem dorffatim gehn, 
Sch tründe gleich a bon ami 
Sechs gange vom Krambambuli— 


58: In Teutichland wird in grofien Städten 
Der Willkommsbecher außgeleert; 
Wenn fremde Herrn ind Zimmer treten, 
So mwerden fie hiemit beehrt. 
D! güldnes Horn von Dfterby*, 
Hätt ich dich voll Krambambult. 


59. Auf Mafqueraden und auf Bällen, 
Nimmt man Erfriſchungs-Sachen ein; 
Du dieneft ung in beyden Fällen, 
Du muſt auch auf dem Falching ſeyn, 
Zur Dpera, zur Comöpdie, 
Gebraudht man dih Krambambuli. 


60. Auf Reifen muft du mich begleiten, 
Und auf der Jagd ſpornſt du den Nitt, 
Lab Wind und Wellen immer ftreiten, 
Dein Flajchenfutter wandert mit; 

Und wenns auch frör, ich weiß nicht wie, 
Sp wärmt mich der Krambambuli. 


* Das Foftbare Oldenburgifche und Tundernfche, mit allerhand feltenen Zir- 


rathen geſchmückte Trindhorn, ift aus der Hiftorie und der Antiquität berühmt = 
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61. Bin-ich im Wirthshauß abgeitiegen, 
Aa ein eilfertiger Courier, 
So laß ih Käſ' und Butter liegen, 
Und greif erjt nach dem PBropfenziehr, 
Denn bläft der Poſtknecht tantari 
Zu einem Glaß Krambambuli. 


62. Hat in den jchwülen Sommertagen 
Die Mattigfeit den Leib gejtrect, 
So darf ich feinen Trund nicht wagen, 
Der gählings das Geblüt erjchredt; 
Wenn ih nun fait von Hitze glüh 
Sp fühlt mic) der Krambambuli. 


63. Soll ich für meinen König fechten, 
Fürs Vaterland zu Felde gehn, 
So bligt der Stahl in meiner Rechten, 
Und du muft in der Linden ftehn; 
Wenn ich durch Dampf und Nebel zieh, 
So ftärdjt du mi Krambambuli. 


64. Am Lager, unterm leinen Dache, 
Wo's dfter ſchmal und knapp ergeht, 
Bey dem Bidet, und auf der Wache, 
Früh Morgens, wenn der Hahne kreht: 
Kikirreki kikirreki! 

Trinck ih ein Glaß Krambambuli. 


65. Ich bin ein Freund vom rheinjchen Weine, 
Diemweil er mich als Landsmann fennt, 
Und gutem Mosler, wie ich meyne, 
Wird auch mit Recht ein Platz gegönnt, 
Im Fall der Noth entbehr ich fie, 
Und trind ein Glaß Krambambuli. 


66. Fort, padet euch, ihr Fuſelirer, 
Ihr Finnlandshelden bleibt zu Hauß, 
Ihr Finkeljochens Triumphirer 
Schwermt immerhin bey eurem Schmauß, 
Ihr kommt nicht in die Companie 
Vom ehrlichen Krambambuli. 
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67. Ihr Grillenfänger muct im Neite, 
Und ihr Calmeuſer hängt den Kopf, 
Ich rauch ein Pfeifgen, lade Gäfte, 
Und bin fein murrjcher Sauertopf, 
Sch haſſe die Myfantropie, 
Und trind ein Glaß Krambambuli. 


68. Ihr, die ihr aufs Verhängniß fluchet, 
Sp bald euch ein Adeptus gedt, 
Die ihr den Stein der Weijen juchet, 
Dieweil ihr voller Thorheit ſteckt, 
Berbannt den Rauch der Alchymie, . 
Und diftillivt Krambambuli. 


69. Wie zandt nicht mancher Schulmonardhe, 
Sih um ein Wort vom Cicero, 
Er eritifirt den Bau der Arche, 
Und jchreibt nichts, als in Folio, 
Ich lache der Pedanterie, 
Und trind ein Glaß Krambambuli. 


70. Häcceitad und Duidditäten*, 
Zvdoogviov, Apocope, 
Zerhadet man in Schulpafteten, 
Wie Barbara und Cejare, 
Probirts, ihr Herrn Scholaftici, 
Abſtracter ſchmeckt Krambambuli. 


71. Was man von Würckungen der Seelen, 
Vom Einfluß in den Körper hält, 
Das mag ein Philoſoph erzehlen, 
Und welch Syſtema ihm gefällt. : 
Die allerbefte Harmonie, | >: 
Sit, friſch Geblüt, Krambambuli. E 


72. Fürm böjen Feind, Kobold und Heren, 
Macht man ein Kreutz und fegnet fich. 
Weyhwaſſer jtärdet Nerv und Flechſen, 
Bemwahrt fürm Scorpionenftich; 

Drum bitt ich euch, ihr“ Elerici, 
Weyht mir auch den Krambambuli. 














* Dies find trivialifche Weydiprüche, womit das grammaticalifche Feldgeſchrey a 
gegeben wird. - —— 


— 
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73. Sollt ich die Poltergeifter bannen, 
Die mander Schwindelkopf entdeckt, 
So trieb ich fie Lateinfch von dannen, 
Wie jener Pfaffe fie erjchreekt, 
Heus! exi, mali Spiriti*, 
Hier fommt der Geift Krambambuli. 





74. Wär ich zum groffen Herren gebohren, 
Wie Theodor und Koulikan, 
Ich hätt’ ein Drdensband erfohren, 
Und ſtickte die Devife dran: 
Totjours gaillard et sans souci, 
Ceest l’ordre de Crambambuli. 


75. Den Möpsgens * hat man ja zu Ehren 
Dergleichen längjtens ausgedacht, 
Ein Pudel*** muß die Reih vermehren, 
Und wird zum Ordensbild gemacht, 
Kun biſt du ohne Flatterie, 
Weit edler doch Krambambuli. 


76. Mit vielen Kojtbarfeit und Schätzen 
Prangt dort Florentz, und hier Paris, 
Doch Hab ich was dran auszuſetzen, 

Und wers verlangt, dem nenn ich Dies, 
Sn ihrer Gläſergallerie 
Fehlts Gläßgen zum Krambambuli. 


77. Spanjol, beſchmutzte Koſt der Naſen, 
Du biſt für mich kein Zeitvertreib, 
Die Stutzer mögen immer raſen, 
Es brüſte ſich ein galliſch Weib, 
Und liſpel ein verzwicktes Fi! 
So trinck ich doch Krambambuli. 


* Mit dergleichen Küchenlatein ſoll in medio gevo ein Mönch bey dem Exor— 
— eismo den Teufel angefahren haben, welcher ihm mit einem noluo geantwortet. 
* Sin unter Cavalier3 und Damen üblicher Vertraulichkeit- und Freund- 
ſchaffts⸗Orden. 

= *#* Ein unter dem Adel in Ober⸗ und Niederjachjen geitifteter Jagd-Orden, 
welcher bey der Schneppen⸗Jagd — wird. Beſiehe davon das Gedicht der 
Pudel⸗Orden. 





78. Sch bin von wenig Complimenten, er 
Ich dend’ und red’ und fchreibe frey, E 
Ich zehre nicht von fremden Renten, 

Doch bleib ich meinem Maul getreu, 
Und leift ihm dieſe Garantie 
Sn einem Glaß Krambambuli— 


79. Bumeilen fpiel ich auf der Flaute, 
Sn einem fühlen Lujtrebier, 
Und meine Doris greift die Laute, 
Auch fing ich öfters zum Clavier: 
Stelle! quando sara quel di, 
Da capo im Krambambult. 


80. Sch gehe nicht auf krummen Stegen, 
Sch ſetze keinem Hörner auf, 
Mich Soll fein geiles Weib bewegen, 
Sch laß den Mantel ehr im Lauf. 
Biel befjer ift die Courteſie 
Mit einem Glaß Krambambult. 


81. Sollt ich dereinft zur Hochzeit jchreiten, 
Mit einer tugendhaften Braut, 
So laß ich fein groß Mahl bereiten, 
Wenn mich der Prieſter angetraut, 
So geb ich ohne Cer'monie, 
Coffee, Bisenit, Krambambuli. 


By a 1 A FR Ra ae ar RE ne aan BIS Er 2 F - 


82. Bon vielem Kummer, ram und Harme, 
Wird man in beiten Jahren alt, en 
Kein Schminden hilft, fein eau de Carme, Be 
Die Glieder find und bleiben Kalt. E 
Ihr, von der groſſen Confrerie, En 
Sucht Troſt in dem Krambambalı. 





83. Ihr Grübler der Nativitäten, 
Die auf dag Künftige punktirt, 
Ihr Kabbaliſtiſchen Propheten, 
Eur Drohen hat mich nie gerührt, 
Die Träume der Aſtrologie 
Zerfladdern im Krambambuli. 








84. Ich halte jehr auf'gute Sitten, 
Auf Zucht und auf Religion, 
Doch Hab ich nie mich drum geftritten, 
Ich laß den Babit auf feinem Thron. 
Ihr Fechter der Drthodorie, 
Macht Frieden beym Krambambuli. 


35. Ich nenne mich nach feiner Secte, 
Obs heut zu Tag gleich Mode ift, 
Wenn da das Heilig jeyn in fteckte, 
So wärs Cartouch und Nickel Lift. 
Ein Narr frohnt der Bigotterie, 
Ich trind ein Glaß Krambambuli. 


86. Der Kudud hole die Proeceſſe, 
Wobey man den Clienten zwickt; 
Wenn ich mein Brod geruhig eſſe, 
So bleibt der Beutel ohngepflückt 
Ihr zänckſchen Herrn Krumpifici, 
Vertragt euch beym Krambambuli. 


87. Ich ſtrebe nicht nach hohen Dingen, 
Die Welt hegt lauter Unbeſtand. 
Mein Wünſchen wird mir doch gelingen, 
Ich küſſe der Fürſehung Hand, 
Mein Wahlſpruch in der Lotterie 
Heiſt: profit der Krambambuli. 


88. Mein gröfter Reichtum it Vergnügen, 
Im Herten wohnt Zufriedenheit, 
Der Mammon joll mich nicht betriegen, 
Mein Ehrgeitz iſt Gleichgültigfeit. 
Ich trotze Mogul und Sophi 
Mit Danbiger Krambambuli. 


89. Ein jeder Tag hat feine Plagen, 
Sedweder Menfch befümmt fein Pfund, 
Drum will ich meins geduldig tragen, 
Und trocknet mir der Gaum im Mund, 
So trind ich (in Parentheſi) 

Ein Gläßgen vom Krambambult. 


90. Man rufet an verſchiednen Drtn, 0 
Den Himmel um den Lachefang an, 
Und, wenn man mit erhabnen Worten, 
So gar fürs Strandrecht bethen fan, 
Mit Gunft ihr Herrn Theologi, 

So gilt3 au beym Krambambuli. 





91. Die Flüchtigfeit von diefem Leben 
Bildt ſich in deinen Farben ab, 
Sp wie fich hier die Dünfte heben, 
Sp fteigt und fällt das Glüd ind Grab, 
Died lehret die Anatomie 
Bon einem Glaß Krambambuli. 


92. Und muß ich denn auch endlich fterben, 
Soll nun mein Geift von binnen gehn, 
So fan der Körper nicht verderben, 
Sein Stoff bleibt unverweßlich ftehn, 
Und wird gleichfam durch Sympathie 
Berjteinert im Krambambuli. 


9. Drum Birtuofen jegt euch nieder, 
Erhebt dies ambrofinjche Naß, 
Durch eure wohlgejtimmte Lieder. 
Züllt öfters das vergnügte Olaf, 
Belingt im Tohne, ut-re-mi- 
Fa-so-la- den Krambambuli. 


94. Ihr Martisjühne bleibt zurüce, 
Laſt Dantzigs Mauren doch in Ruh, 
Und wirft euch ſchon das Kriegsgejchicke 
Mit ofnem Thor die Schlüffel zu, 

Ey! jo verfchont nur dort und hie 
Sm Lachſe den Krambambuli. 

9. Wie jeder, der nach Nom hinreiſet, 
Fürnemlich den Pantoffel küßt; 

Sp wird, wie Dantzigs Kronick meifet, 
Das Haug im Lachs zuerſt begrüft, 
Wie mancher hält da nicht Revü 
Vorm General Krambambuli. 
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96. She, die von Trind- und- Efjiewaaren 
Ein fettes Plus zu ziehen wißt, 
Laßt den Projekten⸗Kitzel fahren, 
Der öfters eur Verderben ift, 
Zum wenigiten ihr Plusfici, 
Bedrängt nicht den Kvambambuli. 


97. Shr Iofen Wirth’, ihre Marfetender, 
Berfälicht den Wein und tauft das Bier, 
& Ihr Pfuſcher, ihr Eſſentzenſchänder, 
en Ich warn euch, nur probirts nicht hier; 
Ihr kommt jonjt an die Bilori*, 
Zur Strafe des Krambambuli. 


98. Wer über die Krambambuliſten 
Sein höhniſch Maul aus Mikgunft rümpft, 
Den halt ich nicht für einen Chriften, 
Weil er auf GOttes Gabe ſchimpft, 

Sch geb ihm, wenn er Beter fchrie, 
Kein Tröpfgen vom Krambambuli. 


99. Laß Zoilum die Feder fchärfen, 
Wenn er in dieje Blätter jchielt, 
Dein Lob foll er nicht niedermwerfen, 
Wenns gleich Die Tadeljucht befiehlt, 
Ob Momus Gift und Galle fpie, 
Du Heift und bleibjt Krambambuli. 


100. Du fteigft im Werth, wirft täglich älter, 
Drum wird der Rang dir nie geraubt, 
Wenn mander zu dem Lachsbehälter 
Den Schlüfjel Schon zu haben glaubt. 
Für der veritellten Maſkopie 
Fürchſt du dich nicht Krambambuli. 


101. Ihr Lehrer aus der Weisheitzloge, 
Ihr Meifter füniglicher Kunft, 
Benedigs eingebildter Doge, 
Erwirbt ji) nimmer jo viel Gunſt; 
Drum Brüder der Mafjonnerie, 
Eur Wohljeyn im Krambambuli. 


. * Eine jchimpfliche Strafe in Engeland für die Banferotirer und Krämer, 
welche mit falichem Mans, Ellen und Gewicht umgehen. 
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102. Nun, Bürger von dem Weichſelſtrande, 
Ihr Mennoniften habet Dand, 
Es geh euch wohl zu Schif und Lande, 
GOtt jegne euren Nedtartrand. 
Leb, edles Dankig, grün und blüh, 
Tuſch! Vivat dein Krambambult. 


liber die Melodie zum Krambambuli-Liede handelte Mar Friedländer 
ſchon 1894 in der Vierteljahrichrift für Muſikwiſſenſchaft, Bd. 10, ©. 209 
und dann wieder 1902 im „Deutfchen Lied im 18. Jahrh.”, Bd. 2, ©. 317. 
Danach ijt es wahrfcheinlich, daß die uns jet aus dem Rommersbuche 
geläufige Melodie auf die alte ſchon 1746 gejungene Wetje zurüdgeht. 


Dieterichiche Univerfitäts-Buchdruderei (W. Fr. Kaeftner) in Göttingen. 
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